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PROLOG

    An: Erin

    CC: Samantha

    Von: TessThePlantLady@hotmail.com

    Betreff: Männer, die nichts für mich sind

    Okay, stellt Euch vor: Ich bin mit Brad zusammen. Er trägt Armani und riecht elegant und teuer. Seine Frisur ist perfekt, sogar die Strähnen, die ihm in die Stirn fallen. Er runzelt die Stirn, sein Blick ist verletzt.

    Ich: Tut mir Leid, Brad. Es geht einfach nicht. Ich erwarte von einer Beziehung mehr, als du zu geben bereit bist.

    Er: Oh, Tess. Für mich gibt es keine andere Frau als dich. Ohne dich bin ich verloren. (Er geht vor mir auf die Knie und zückt eine Schachtel von Tiffany. Als er sie öffnet, bin ich einen Moment lang wie geblendet von dem Brillantring.)

    Er: Heirate mich, Tess. Ich möchte, dass du für immer bei mir bleibst.

    Ich: Steck diesen millionenschweren Ring wieder in die Tasche. Wir sind nicht füreinander geschaffen. Ich gehe jetzt.

    Er: Warte! Tess! (Er beginnt zu schluchzen.)

    Ich: (Auf dem Weg zur U-Bahn wische ich mir eine Träne aus dem Auge. Meine Haltung ist exzellent.)

    Schön, was? Okay, und jetzt erzähle ich Dir, was wirklich passiert ist.

    Ich: Ich glaube nicht, dass wir … ich meine, ich glaube nicht, dass ich dich weiterhin treffen möchte.

    Er: Okay.

    Ich: Tschüs. (Wie ein Dolchstoß trifft mich der Schmerz mitten ins Herz.)

    Die erste Version ist besser. Viel besser, findet Ihr nicht auch? Leider hat Brad, dieser Trottel, nicht verstanden, dass er mit mir ein Juwel verliert. Dass ich eine tolle Frau bin und er einen großen Fehler macht, wenn er mich gehen lässt.

    Wirklich. Ich meine es ernst.

    Ich freue mich, Erin, dass Du wenigstens den Richtigen gefunden hast. Ehrlich. Ich frage mich nur, was ich falsch mache. Mit aufregenden, wohlhabenden und toll aussehenden Männern auszugehen, fand ich früher eine gute Idee. Was bedeutet schon eine Affäre mehr oder weniger? Oder ein gebrochenes Herz? Egal, ich habe meine Lektion gelernt. Jetzt suche ich mir einen Mann zum Heiraten. Schluss, aus, vorbei! Ein neuer Lebensabschnitt beginnt.

    Ich werde jetzt all die Dinge tun, die Dear Abby vorschlägt: mich in der Gemeindearbeit engagieren, zur Abendschule gehen, Nachmittagskonzerte im Central Park besuchen, vielleicht ein paar Golfstunden nehmen. Ich bin entschlossen, Mr. Right zu finden und bis zum Ende des Jahres seine Frau zu werden. Oder nächstes Jahr. Jedenfalls bald, okay? Keine Brads mehr. Nie wieder!

    Macht Euch um mich also keine Gedanken. Krabbelt einfach mit Euren tollen Männern ins Bett und denkt nicht mehr an Eure arme, verzweifelte Freundin. Ich meine es ernst.

    Okay. Ich weine mich jetzt in den Schlaf.

    Alles Liebe

    Tess

1. KAPITEL

    Dash schrieb eine E-Mail und verschickte sie. Er wünschte, er hätte nicht noch fünfzehn weitere zu beantworten. Viel lieber würde er sich in sein Musikzimmer zurückziehen und sich ans Klavier setzen.

    Kelly, seine Assistentin, war ein Geschenk des Himmels. Geschickt managte sie seinen Tagesablauf, aber sie konnte natürlich nicht zaubern. Je erfolgreicher Noir Industries wurde, desto seltener kam Dash in den Genuss, zu Hause zu arbeiten. Angesichts der vielen Reisen, öffentlichen Auftritte und Beziehungen zu Investoren im vergangenen Jahr konnte er sich schon glücklich schätzen, überhaupt in seinem Arbeitszimmer zu Hause zu sitzen. Aber er war jemand, der alles haben wollte. Die meisten Menschen würden sagen, dass er doch schon alles hatte. Ein Leben voller Privilegien und ohne größere Sorgen und Probleme. Er hatte allen Grund, dankbar zu sein, statt vor Selbstmitleid zu vergehen.

    „… dieser Möchtegern-Macho. Er war nicht einmal gut im Bett.“

    Dash wirbelte mit seinem Stuhl herum. Die weibliche Stimme mit dem leichten Südstaatenakzent kam von draußen. Es war nicht Kellys Stimme. Seine Assistentin hatte heute frei. Es war, verdammt, wie hieß sie doch? Die Gärtnerin. Teresa? Toni? Tess. Ja, Tess. Groß, kurvig, Lippen wie Angelina Jolie. Dunkel erinnerte er sich daran, dass sie sich um seine Pflanzen kümmerte. Er hatte sie erst ein paar Mal gesehen. In seinen Träumen hatte er sich oft ausgemalt, wie sich ihr Körper in seinen Armen anfühlen würde. Vielleicht könnte er es eines Tages herausfinden.

    Er hoffte, dass sie telefonierte und nicht mit einem unsichtbaren „Freund“ sprach. Auf jeden Fall schien sie nicht zu wissen, dass er hier war, sonst wäre sie diskreter.

    „Erin, dies ist das wichtigste Wochenende in meinem Leben. Cullen erwartet mich dort, und wenn ich ihn nicht überzeugen kann, werde ich mir keine Anzahlung für meinen Laden leisten können. Entweder jetzt oder nie.“

    Er sollte nicht lauschen. Das Gespräch war privat. Vor allem der Kommentar über den Möchtegern-Macho.

    „Okay. Ja, ich weiß, dass es ein Zeichen von Unreife ist, dass ich es Brad und Lacey zeigen will, aber das ist mir egal. Ich brauche einen spektakulären Mann an meiner Seite, und ich habe nicht mehr viel Zeit. Die Party ist am Samstagabend.“

    Dash runzelte die Stirn. Cullen? Meinte sie etwa Jim Cullen, den millionenschweren Investor? Der Mann war an diesem Wochenende zu einer Party von Rain Nickleby eingeladen.

    Ihr Lachen lenkte seine Aufmerksamkeit wieder auf die Unterhaltung. Jetzt hatte ihn die Neugier gepackt. Ob sie beide auf dieselbe Party gingen? Es wäre möglich. Er hatte Tess schon früher bei gesellschaftlichen Ereignissen gesehen. Sie arbeitete für viele einflussreiche Menschen.

    „… mir fehlt nur noch der zauberhafte Prinz, und ich bin die Königin des Abends. Und wenn ich diesen Prinzen nicht finde, rufe ich beim Begleitservice an. Verdammt. Glaubst du, sie erwarten Sex? Ich meine, wird er wütend werden, wenn ich es dann nicht will?“

    Begleitservice? Dash stand auf und ging näher an die Tür.

    „Ich habe überhaupt keine Ahnung, Erin. Schließlich habe ich diesen Service noch nie in Anspruch genommen. Was soll ich nur tun?“

    Der Abend kann noch sehr interessant werden, dachte Dash. Falls sie von derselben Party sprach. Er war zwar kein Prinz, aber dafür nahm er auch kein Geld für seine Begleitung. Nein, das war unmöglich. Er ging nicht zum Vergnügen dorthin. Die Party bedeutete Arbeit, und dazu benötigte er eine Begleiterin, die ihm geschäftlich von Nutzen war.

    Sie lachte wieder. Er lächelte. Zum Teufel. Wann hatte er das letzte Mal Sex mit einer Unbekannten gehabt? Er konnte sich nicht erinnern. Und wann hatte er das letzte Mal eine Frau gehabt, die nichts mit Noir zu tun hatte? Berühmt zu sein war von Vorteil, wenn man einen guten Tisch im Restaurant brauchte. Es war jedoch lästig, wenn man nur einen One-Night-Stand wollte.

    Er ging in die Diele und überlegte, ob er husten oder sich sonst irgendwie bemerkbar machen sollte, damit Tess keinen Schrecken bekam. Als er ins Wohnzimmer lief, sah er sie auch schon. Zumindest einen Teil von ihr.

    Sein Blick fiel auf ihren Po. Was für einen hinreißenden Po sie hatte. Tess hatte die Hände gerade in einem Sack Blumenerde vergraben. Wenn er jetzt hustete, würde er sie in eine peinliche Lage bringen. Aber wenn er nicht reagierte und sie sich aufrichtete und ihn dann sah, bekäme sie einen Schreck. Was sollte er tun?

    Während er über seinen nächsten Schritt nachdachte, konnte er sich an ihren verführerischen Kurven nicht satt sehen. Die Models, die für Noir arbeiteten, waren so dürr, dass Dash ständig mit dem Gedanken spielte, ihnen eine große Portion Nudeln vorzusetzen. Er sagte es nicht laut, aber die Frauen in seinem Magazin entsprachen nicht seinem Geschmack. Er bevorzugte Frauen, an denen etwas dran war.

    „Ja, richtig“, sagte sie.

    Sie schien ein Headset zu benutzen, denn sie arbeitete mit beiden Händen.

    „Ja, ich bin sicher, er kann sich nichts Schöneres vorstellen, als mit mir auszugehen. Wahrscheinlich träumt er jede Nacht von mir. Hast du ihn letzte Woche in People gesehen? Er war mit Nicole Kidman zusammen!“

    Nicole … Sie sprach von ihm. Er war doch mit Nicole bei einer Premiere gewesen. Die Geschichte wurde von Minute zu Minute interessanter.

    „Als wenn ich das nicht wüsste. Er ist fantastisch. Nur hier zu sein erregt mich schon.“

    Dash grinste.

    „Erin, du bist unmöglich. Und dabei gibst du dich immer so lieb und nett. Aber ich weiß es besser. Du bist ein Teufel. Gerade das liebe ich an dir.“

    Gern hätte er gewusst, was Erin gesagt hatte. Er hatte das Gefühl, es hätte ihm gefallen. Als Tess sich kurz zur Seite drehte und noch mehr Erde aus dem Sack holte, hielt er instinktiv die Luft an. Jetzt würde sie ihn sehen.

    „Was machen Sie …? Wann …? Ach, du Schreck.“ Erde flog durch die Luft. Dash bekam ein schlechtes Gewissen, als er ihren entsetzten Gesichtsausdruck sah.

    „Tut mir Leid. Ich wollte Ihnen keinen Schreck einjagen.“

    „Einen Schreck einjagen? Ich hätte fast einen Herzinfarkt bekommen.“

    Sie legte die Hand ans Herz, und sein Blick folgte ihrer Hand. Kurven. Herrlich üppige Kurven.

    „Wie bitte?“

    Dash sah ihr ins Gesicht, aber sie sprach gar nicht mit ihm. Er entdeckte das Headset, das Kabel führte direkt in ihre Schürzentasche.

    „Ich muss jetzt Schluss machen“, sagte sie. „Alles Weitere erkläre ich dir später.“

    Sie griff in ihre Tasche, dann nahm sie das Headset vom Kopf. Ihre dunklen kurzen Haare waren wild durcheinander geraten. Dash sah erst jetzt, wie blau ihre Augen waren. An ihren Mund allerdings erinnerte er sich sehr gut. Verdammt, diese Lippen würde er gern an seinem empfindlichsten Körperteil spüren.

    „Sie sind zu Hause“, sagte sie.

    „Ja. Ich wollte Ihnen wirklich keinen Schreck einjagen.“

    „Aber Sie sind doch sonst nie zu Hause.“

    Sie klang so geschockt, dass er lächeln musste. „Von Zeit zu Zeit komme ich hierher.“

    „Oh.“

    „Lassen Sie uns in die Küche gehen. Dort können Sie sich waschen.“

    Sie betrachtete ihre Hände und die schwarzen Fingernägel. Dann fiel ihr Blick auf den Teppich. „Ach, du Schreck.“

    Sie schluckte, blinzelte, dann stieß sie einen tiefen Seufzer aus. „Ich glaube, jetzt habe ich ein Problem.“

    „Nach dem, was ich gehört habe, würde ich sagen, ja.“

    Voller Panik blickte sie ihn an. „Sie haben mich belauscht?“

    Er nickte. „Wir sollten uns mal unterhalten“, sagte er, als er zur Küche ging.

    „Verdammter Mist“, hörte er sie flüstern.

    Das Spiel, das er mit ihr trieb, war nicht schön. Er sollte sich schämen. Tat er aber nicht. In der Küche setzte er Kaffee auf. Viel lieber hätte er eine Flasche Wein geöffnet, aber dafür war es noch etwas zu früh. Er stellte zwei Tassen auf den Tisch und setzte sich.

    Einen Moment später kam Tess. Ängstlich und verlegen sah sie ihn an.

    „Wie trinken Sie Ihren Kaffee?“

    Neugierig blickte sie ihn an. „Servieren Sie Ihren Mitarbeitern immer Kaffee, bevor Sie sie feuern?“

    „Wer hat denn gesagt, dass ich Sie feuern werde?“

    Ihre Erleichterung währte nur einen Moment lang. Dann schüttelte sie den Kopf und starrte ihn an. „Was haben Sie dann gemeint, als Sie sagten, ich sei in Schwierigkeiten?“

    „Die Party an diesem Wochenende. Sie haben keinen Begleiter.“

    „Wie bitte?“

    „Waschen Sie sich die Hände. Ich schenke uns Kaffee ein.“

    Sie schrubbte sich Hände und Nägel und ließ ihn dabei keinen Moment aus den Augen. Einen Augenblick später saß sie ihm gegenüber.

    „Ich möchte Ihnen einen Vorschlag machen.“

    „Was für einen Vorschlag?“

    „Sie gehen an diesem Samstag auf Rain Nicklebys Party, richtig?“

    Sie nickte.

    „Ich auch.“

    „Und?“

    „Ich habe keine Begleiterin. Würden Sie vielleicht mit mir dorthin gehen?“

    Sie blinzelte einige Male. Dann gab sie einen merkwürdigen Laut von sich.

    Dash versuchte, nicht allzu selbstgefällig zu lächeln.

    „Soll das ein Witz sein?“

    „Ganz im Gegenteil. Sie würden mir einen großen Gefallen erweisen.“

    „Ich würde Ihnen einen Gefallen erweisen?“

    „Ja, das würden Sie. Bis vor einer Stunde habe ich mich überhaupt noch nicht auf die Party gefreut. Jetzt tue ich es.“

    Sie blinzelte wieder. Ihre langen, dunklen Wimpern streiften ihre blasse Haut. Samtweiche Haut. „Ich dachte, Sie sind mit Nicole Kidman zusammen.“

    „Nein, unsere Treffen sind rein geschäftlicher Natur.“

    „Das muss hart sein.“

    Er lachte. „Bei Nicole nicht. Aber das ist nicht immer so. Manchmal ist es ziemlich schwierig zu lächeln.“

    Sie lehnte sich auf ihrem Stuhl zurück. Ihr T-Shirt spannte sich über ihren herrlichen Brüsten. Überhaupt hatte sie einen üppigen Körper, und er spürte ein vertrautes Ziehen in den Lenden.

    „Warum?“, fragte sie.

    „Warum was?“

    „Warum sollten Sie mich mitnehmen wollen? Ich kümmere mich um Ihre Pflanzen.“

    „Stimmt.“

    „Ich bin nicht Nicole Kidman.“

    „Nein, sind Sie nicht. Sie sind Tess, und es wäre mir eine Ehre, wenn ich Sie begleiten dürfte. Ich hole Sie um fünf Uhr am Samstagnachmittag ab. Die Fahrt dauert ziemlich lange.“

    Sie seufzte wieder und nagte verlegen an ihrer Unterlippe.

    Dash trank von seinem Kaffee. Es war lange her, dass er so auf eine Frau reagiert hatte. Nicht, dass er gegen den Charme der vielen Frauen, die er durch seinen Job kennen lernte, immun wäre, aber diese Situation war vollkommen anders. Eine Überraschung in einer Welt, in der es nur wenige Abwechslungen gab. Was auch immer Samstagnacht geschehen würde, es versprach spannend zu werden.

    „Ich verstehe Sie zwar nicht“, sagte sie, „aber ich wäre verrückt, wenn ich ablehnen würde.“

    Er grinste. „Gut. Dann ist ja alles klar.“

    „Sie haben vermutlich mit angehört, warum ich dorthin gehe.“

    „Ich kenne Cullen. Er ist sehr clever und hat ein Gespür für gute Investitionen. Seine Entscheidungen hängen aber auch davon ab, ob ihm die Person gefällt, die mit ihm ins Geschäft kommen möchte. Ich glaube, Sie haben gute Chancen.“

    „Wirklich?“

    „Erzählen Sie mir auf dem Weg zu der Party mehr von Ihren Plänen. Leider habe ich jetzt keine Zeit mehr. Ich muss noch arbeiten.“

    Sie stand schnell auf. Ihre Wangen waren leicht gerötet. „Ich weiß Ihr Angebot wirklich zu schätzen, Mr. Black.“

    „Dash.“

    „Okay. Dash.“

    Er stand neben ihr, nahm ihre Hände und spürte, dass sie zitterte. Ihr leichter, frischer Duft weckte in ihm das Verlangen, sie in den Arm zu nehmen. „Ich bin froh, dass Sie mit mir kommen. Mehr, als Sie sich vorstellen können. Samstag, fünf Uhr, Tess.“

    „Wissen Sie, wo ich wohne?“

    „Ich werde Sie finden.“

    „Vielleicht sollten wir uns hier treffen.“

    Er schüttelte langsam den Kopf. „Keine Sorge, ich werde Sie finden.“

    Sie schluckte. „Ich werde fertig sein.“

    Er küsste ihren Handrücken und stellte fest, dass ihre Haut wirklich so zart war, wie er es sich ausgemalt hatte. Am liebsten hätte er sie gar nicht mehr losgelassen. „Bis Samstag.“

    „Äh, ja“, flüsterte sie verwirrt.

    „Alles okay?“

    „Ja. Was ist schon groß dabei, dass ich mit Dash Black ausgehe? Eigentlich langweilt mich der Gedanke jetzt schon.“

    Er lachte. „Wir werden uns köstlich amüsieren, Tess.“

    Sie schüttelte den Kopf. „Ich glaube, Sie sind verrückt.“

    „Vielleicht ein bisschen.“

    „Cool.“

    Er ging einen Schritt in Richtung Büro, dann drehte er sich noch einmal um und küsste sie auf die Wange. Sie errötete leicht.

    „Dash?“

    „Das mit der Langeweile sollte ein Witz sein.“

    „Cool.“

    Nein, langweilig würde es ganz sicher nicht werden.

    Tess hatte keine Ahnung, wie lange sie noch wie angewurzelt in seiner Küche gestanden hatte. Glücklicherweise war es immer noch hell. Sie hatte einiges zu erledigen, bevor sie Feierabend machen konnte. Aber in Gedanken war sie nur bei einer Sache.

    Sie würde mit Dashiell Black ausgehen.

    Er war der tollste Mann, den sie jemals gesehen hatte, und sie wusste einiges über ihn. Sie wusste, dass er über einen Meter achtzig groß und dass seine Leidenschaft die Musik war. Die Sache mit der Musik hatte sie aus dem Enquirer. Sie hatte auch gelesen, dass er eine heimliche Affäre mit der ehemaligen First Lady gehabt hatte. Etwas gab es allerdings, was die Zeitschriften nicht vermitteln konnten: seinen berauschenden Duft und seine Art, mit den Augen zu zwinkern, wenn er sich amüsierte.

    Und er nahm sie, Tess Norton aus Tulip, Texas, mit auf eine Party. Kein Wunder, dass sie an nichts anderes mehr denken konnte. Dieser Mann war einfach fantastisch. Sie würde noch einen Herzinfarkt erleiden. Was sollte sie anziehen? Sie hatte keine Schuhe! Ihre Haare! Sie sahen aus, als seien sie mit dem Brotmesser geschnitten worden.

    Meine Güte. Dash Black. Es hatte Monate gedauert, bis sie sich daran gewöhnt hatte, dass sie für diesen Mann arbeitete. Jedes Mal, wenn sie ihn gesehen hatte, war sie fast in Ohnmacht gefallen. Er war … einfach vollkommen.

    Und sie war … bloß Tess.

2. KAPITEL

    Tess stand mitten in ihrer Lieblingsboutique Rags To Riches, ein Kleid von Chanel in der Hand, als ihr das Unglaubliche wieder durch den Kopf schoss. In zwei Tagen hatte sie ein Date mit Dash.

    Dash Black. Der Mann, bei dessen Anblick ihr Herz zu rasen begann und sie weiche Knie bekam. Es lag nicht daran, dass er berühmt war. Seit sie in Manhattan lebte, hatte sie viele berühmte Menschen kennen gelernt. Angefangen bei Robert De Niro bis hin zu Trent Reznor. Sie hatte Glück gehabt. Eine ihrer ersten neuen Bekanntschaften war eine Innenarchitektin gewesen, die für Stars arbeitete. Shelly besaß unglaubliche Kontakte, und als Tess mit der Pflanzenpflege begann, hatte Shelly ihren Einfluss genutzt und Tess mit den wichtigen Persönlichkeiten bekannt gemacht.

    Zuerst war es überwältigend gewesen. Geradezu Furcht erregend. Sie war schüchtern gewesen, was sie normalerweise nicht war. Doch durch die luxuriösen Penthouses der Schönen und Reichen zu wandeln hatte sie zu einer kleinen grauen Maus werden lassen.

    Als sie sich schließlich langsam an die Situation gewöhnt hatte, begann sie die Gemeinsamkeiten statt der Unterschiede zu registrieren. Auch Filmpreisträger mussten auf die Toilette.

    Das Problem war, dass sie nicht über die notwendigen finanziellen Mittel verfügte, die in dieser Gesellschaftsschicht notwendig waren. Es waren nicht die Drinks, das Essen oder die Trinkgelder. Sie trank nicht viel, und normalerweise bezahlten ihre Begleiter. Es war die Kleidung, die sie sich nicht leisten konnte. Deshalb ging sie in Secondhandläden oder auf Flohmärkte. Sicher, es förderte ihre Kreativität. Aber es machte ihr auch schmerzlich bewusst, dass sie zwar Zutritt zu diesen Kreisen hatte, sich dort aber nicht zu wohl fühlen sollte. Sie war ein Gast, der jederzeit ausgeschlossen werden konnte.

    Kein schöner Gedanke angesichts ihrer Situation. Sie konnte sich immer noch nicht vorstellen, warum Dash mit ihr auf die Party gehen wollte. Wahrscheinlich empfand er Mitleid mit ihr.

    Damit konnte sie umgehen.

    Sie betrachtete die Kleider auf der Stange. Manchmal fand sie ein Prachtstück. Hoffentlich auch heute. Es hing so viel von dieser einen Nacht ab. Nicht zuletzt würde sie Brad zeigen, dass sie ihn nicht vermisste. Andere tolle Männer begehrten sie.

    Nun, vielleicht wurde sie nicht von ihnen begehrt, aber das musste Brad nicht wissen. Dash würde sie wie eine Königin behandeln … wie er es bei jeder Frau tat. Sie betete nur, dass ihr nicht irgendetwas Peinliches passierte. Dass sie keine Dummheiten beging oder ins Fettnäpfchen trat, wie es ihr so oft passierte.

    „Wenn das nicht die sagenhafte Tess Norton ist.“

    Tess musste lächeln, als sie die Stimme hinter sich vernahm. Es war Mary, ihre Nachbarin und Freundin. Sie drehte sich um und zog die Augenbrauen hoch. „Mary Neal. Du glaubst gar nicht, wie froh ich bin, dich zu sehen. Ich bin verzweifelt.“

    „Erzähl Tante Mary, was los ist.“

    Der kleine, voll gepackte und überhitzte Laden war ihr Lieblingsplatz, nicht nur, weil sie gelegentlich etwas Tolles ergatterte, sondern wegen des Coffeeshops nebenan, in dem es den besten Apfelstrudel auf der ganzen Welt gab.

    „Das werde ich. In allen Einzelheiten. Aber zuerst brauche ich ein Kleid. Ein superschickes Outfit, etwas so Verführerisches, dass jeder Mann über achtzehn sofort erregt ist.“

    Mary warf einen Blick auf das Kleid in ihrer Hand. „Damit erreichst du das nicht.“

    Zwei Stunden später hatte Tess jedes Kleid von Versace bis Polo anprobiert. Jetzt reichte es ihr. Sie zog Mary hinaus an die frische Luft. „Ich brauche unbedingt etwas zu essen. Jetzt sofort.“

    „Okay.“ Mary lächelte. „Und ich will endlich wissen, was es mit dieser verrückten Suche nach einem Kleid auf sich hat.“

    „Sobald wir sitzen, erzähle ich dir alles.“

    „Spann mich nicht so lange auf die Folter. Das ist gemein.“

    Tess betrat das Café und bat den jungen Kellner um einen Tisch für zwei. Sie folgten ihm durch das überfüllte Restaurant zu einer gemütlichen Nische im hinteren Teil. Mary zog ihren Mantel aus, dann setzte sie sich. „Schieß los.“

    „Okay, okay. Sei nicht so ungeduldig.“

    „Tess …“

    Tess verzog keine Miene. Leise, damit nur Mary sie hören konnte, sagte sie: „Ich habe ein Date mit Dash Black.“

    Mary schrie so laut auf, dass ein Kellner sein Tablett fallen ließ. Es herrschte plötzlich Totenstille in dem Lokal, und alle Augen waren auf die Nische gerichtet. Mary schloss den Mund. Erst jetzt schien sie zu bemerken, dass sie im Mittelpunkt stand. Sie wandte sich an die erstaunten Stammgäste. „Sie hat ein Date mit Dash Black.“

    Tess konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen, als sie die verständnisvollen Blicke der weiblichen Gäste sah. Einige Frauen nickten. Die meisten betrachteten sie mit Ehrfurcht. Immerhin ging es um Dash Black. Und eine ganze Nacht lang würde er ihr gehören.

    Als Dash das Büro seines Bruders betrat, betrachtete Patrick gerade die vor ihm liegenden Hochglanzfotos. Sein Gesicht wirkte ernst. Konzentriert. Es war an der Zeit, das Aufklappbild für die Heftmitte der Septemberausgabe auszusuchen. Dash hatte sich bereits entschieden. Obwohl ein ganzes Team bei der Auswahl half, hatte die Familie – er, Patrick und sein Vater – das letzte Wort.

    Sein Vater hatte die Zeitschrift zu dem gemacht, was sie heute war. Sein Leben lang hatte er wie ein Verrückter gearbeitet. Doch jetzt war er müde. Ein Nachfolger sollte die Leitung übernehmen. Dash. Er würde genauso begeistert und unermüdlich an dem Erfolg arbeiten.

    Der Geist war willig, aber das Fleisch war schwach. Dash war anders als sein Vater. Er war ein Privatmann, der ins Rampenlicht geworfen worden war. Er beneidete Patrick, der sich um das Wesentliche kümmern konnte. Um die Finanzen.

    Dash schreckte auf, als er bemerkte, dass Patrick ihn anblickte. „Wie lange siehst du mich schon so an?“

    Patrick zuckte mit den Schultern. „Lange genug, um mich zu fragen, was dich bedrückt.“

    Dash winkte ab. „Nichts, womit ich nicht fertig werden kann.“

    „Erzähl mir nichts. Was ist los?“

    „Mir gefällt Marie. Wie war doch noch ihr Nachname? Clymer. Die Rothaarige in der zweiten Reihe.“

    „Für die würde ich mich auch entscheiden, aber weich jetzt nicht vom Thema ab. Was ist los?“

    „Nichts.“

    Patrick zog die rechte Augenbraue hoch. „Schön, wie du willst. Warum bist du gekommen?“

    „Ich gehe an diesem Wochenende auf diese Megaparty. Ich dachte, wir sollten vielleicht einen Fotografen hinschicken.“

    „Zu den Nicklebys?“

    Dash nickte.

    „Darum habe ich mich schon gekümmert.“

    Verwundert sah Dash seinen Bruder an. Dann sagte er unvermittelt: „He, du kennst doch diese Gärtnerin?“

    „Tess?“

    „Ja.“

    Er nickte.

    „Ich nehme sie mit.“

    „Zu der Party?“

    „Ja.“

    „Warum?“

    „Weil sie einen Begleiter braucht.“ Dash ging zur Tür.

    „Einen Moment. Das gefällt mir nicht.“

    Er blieb stehen. „Was gefällt dir nicht?“

    „Sie ist ein nettes Mädchen, Dash. Und sie ist eine Angestellte.“

    „Na und?“

    „Ich halte es für keine gute Idee, das ist alles.“

    „Was meinst du?“

    „Du weißt ganz genau, was ich meine. Sie ist kein Spielzeug.“

    „Bist du an ihr interessiert?“

    Patrick blickte auf. „Nein, das bin ich nicht. Aber ich mag sie. Sie ist klug und ehrgeizig, aber sie ist auch noch sehr jung. Und sie kommt vom Land. Mach sie nicht unglücklich. Mehr sage ich nicht.“

    „Ich nehme sie mit zu einer Party, Patrick. Das ist alles.“

    „Stimmt, aber die Frauen neigen dazu, sich in dich zu verlieben. Weiß der Himmel, warum.“

    Dash merkte, dass Patrick es ernst meinte. „Ich werde mich benehmen“, sagte er. „Das verspreche ich.“

    „Und das soll ich dir glauben?“

    Dash schüttelte den Kopf, als könnte er es auch nicht verstehen.

    „Am besten verschwindest du jetzt von hier. Einer von uns muss ja schließlich arbeiten.“

    Dash nickte und ging in sein eigenes Büro. Normalerweise steckte sein Bruder nicht die Nase in Dashs Angelegenheiten. Dass er es dieses Mal tat, erhöhte sein Interesse an Tess noch. Sie hatte ganz offensichtlich jemanden beeindruckt, der nicht so leicht zu beeindrucken war.

    Dash glaubte Patrick, dass er nicht näher an Tess interessiert war, aber trotzdem musste es irgendeine Verbindung geben. Die beiden hatten sich miteinander unterhalten. Schließlich war Patrick derjenige gewesen, der sie eingestellt hatte, um die Pflanzen in ihren Geschäftsräumen zu versorgen. Was hatte sie an sich, dass sie den Beschützerinstinkt seines Bruders geweckt hatte?

    Und warum war er selbst so heiß auf sie? Er dachte an ihre Kurven und wie ihre Brüste unter diesem T-Shirt ausgesehen hatten. Aber Sex war nicht alles im Leben.

    Rot, knöchellang, luxuriöse Seide, fünfzig Dollar. Das Kleid war ein Geschenk des Himmels, und es passte, als sei es für sie entworfen worden. Fünfzig Dollar. Tess strahlte, als sie der Frau mit den schlechten Zähnen das Geld reichte. Dann nahm sie das Paket und verließ den kleinen Secondhandladen.

    Morgen war der große Tag. Der Dash-Black-Tag. Seine Sekretärin Kelly hatte heute Morgen angerufen, um die letzten Details zu klären. Der Wagen, besser gesagt, die Limousine, würde kurz nach fünf Uhr vor ihrem Apartment stehen. Die Fahrt nach Amagansett dauerte etwa drei Stunden.

    Drei Stunden allein mit ihm.

    Worüber würden sie sich unterhalten? Würden sie Champagner trinken? Von Champagner bekam sie immer Kopfschmerzen. Sie würde leiden.

    Verdammt, sie musste ruhiger werden. Es war doch gar kein richtiges Date. Dash nahm sie schließlich nur aus Mitleid mit, das durfte sie nicht vergessen.

    Heute Abend hatte sie noch viel zu tun. Schlammmaske, Maniküre, Pediküre, Bein- und Achselhaare entfernen, ein entspannendes Bad. Vielleicht würde Mary vorbeikommen.

    Sie überquerte die Christopher Street und lief zwei Häuserblocks entlang, wobei sie sich zwang, nicht die Schaufenster der Schuhgeschäfte zu betrachten. Stattdessen blickte sie stur geradeaus. Sie hatte kein Geld für Schuhe. Sie würde ihre schwarzen Sandalen tragen. Die waren allerdings schon fast zwei Jahre alt. Andererseits, wer würde an diesem Abend auf ihre Füße sehen?

    Aber das Kleid! Es schmeichelte ihrer Figur … Das waren nicht ihre Worte. Die Lady mit den schlechten Zähnen hatte es gesagt. Das Kleid war wirklich ein Traum. Und Tess fühlte sich hübsch darin, was noch wichtiger war.

    Woran lag es nur, dass sie in ihrem Beruf so sicher auftrat, sich jedoch völlig unsicher fühlte, sobald es um ihr Privatleben ging? Das war unfair. Tess war nicht mehr das kleine Mädchen vom Lande. Sie lebte schon lange genug in der Großstadt und kannte diese Oberschicht-Typen. Wozu also diese Aufregung?

    Auf der Treppe hinunter zur U-Bahn stieß sie zwei Mal mit jemandem zusammen, und ein ungeschickter Bauer machte sie fast zum Krüppel, als er ihr auf die Füße trat. Schließlich schaffte sie es zur U-Bahn und bekam sogar einen Platz, leider neben jemandem, der offensichtlich Knoblauch als After Shave benutzte.

    Die Fahrt dauerte nur zwanzig Minuten. Von der Haltestelle musste sie noch fünf Minuten laufen. Sie würde im Supermarkt an der Ecke etwas Salat zum Abendessen kaufen.

    Dash Black.

    Er war zu ihrem Mantra geworden. Und wie Frauen, die nicht schwanger werden konnten und überall Babys sahen, gingen ihr nur Bilder von ihrem Traummann durch den Kopf.

    In einem tollen dunkelgrauen Hemd war er auf dem Titel von Esquire abgebildet gewesen. Er lächelte verschmitzt, als hätte er ein Geheimnis. Vielleicht würde er es ihr später anvertrauen.

    Er war auch auf den Titeln von Vogue, Cosmopolitan, Mademoiselle und dem National Enquirer zu bewundern gewesen. Nicht, dass Tess normalerweise diese Magazine las, sie hatte sich nur die Zeit in einer Warteschlange vertrieben.

    Die Fotos waren hervorragend gewesen. Tess hatte alle ausgeschnitten und hob sie in einem brandneuen Sammelalbum unter ihrem Bett auf. Es war vielleicht naiv, seine Fotos aufzubewahren. Aber in dreißig Jahren würde sie sich freuen, wenn sie ihren Enkeln zeigen konnte, was für ein heißer Feger ihre Großmutter gewesen war. Sie war mit Dash Black ausgegangen!

    Außerdem sah sie sich gern seine Fotos an. Seine breiten Schultern und die schlanken Hüften. Die dunklen Haare, die so provozierend in seine Stirn fielen. Und die Nase! Mary fand sie zu groß, vielleicht war sie es auch, aber sie wirkte stark und ausdrucksvoll. Und dann diese Lippen. Vor allem die Unterlippe. Voll, sinnlich, und wie geschaffen zum Küssen. Der Gedanke, diesen Mund auf ihrem zu spüren …

    Sie begann plötzlich zu zittern, und der nach Knoblauch riechende Mann warf ihr einen neugierigen Blick zu.

    Ohne auf ihn zu achten, öffnete sie ihre Tasche und nahm die Liste heraus, auf der sie alles notiert hatte, worauf sie achten musste. Ein wundervoller Abend lag vor ihr. Hauptsache, sie dachte nicht ständig an morgen. Hoffentlich machten ihre Nerven mit, und ihr Magen spielte nicht verrückt. Sie versuchte, sich einzureden, dass es eine Nacht wie jede andere auf dieser absolut normalen Welt war.

    Dash ging in die erste Etage des alten Hauses. Er sah auf seine Uhr. Es war zehn vor fünf. Er fragte sich, wie weit Tess wohl sei. Aus Erfahrung wusste er, dass Frauen dazu neigten, sich zu verspäten, weil sie entweder noch mit ihrem Make-up oder der Frisur beschäftigt waren. Er würde also warten. Er hoffte nur, dass die Limousine vor dem Haus sicher war. Die Nachbarschaft ließ zu wünschen übrig.

    Er stieg zwei weitere Stufen hinauf und versuchte, den widerlichen Geruch zu ignorieren. Die Treppe mündete in einen dunklen Flur. Drei Lampen waren ausgefallen. Tess sollte den Vermieter bitten, die Birnen auszuwechseln.

    Dann fand er Apartment 42. Er klopfte, zupfte an seiner Fliege, zog seine Smokingjacke zurecht und entspannte sich langsam. Er würde das dunkle Treppenhaus nebenbei ansprechen, während sie letzte Hand an sich legte. Über den Geruch würde er kein Wort verlieren.

    Als die Tür geöffnet wurde, blieb ihm sein Gruß im Hals stecken, denn eine fremde Frau lächelte ihn an.

    „Ich möchte zu Tess.“

    Die schlanke, attraktive Frau trat einen Schritt zurück und ließ ihn ein. „Tess ist fast fertig“, sagte sie. „Ich bin Mary, ihre Nachbarin.“

    „Freut mich, Sie kennen zu lernen, Mary.“ Er nahm ihre Hand und führte sie an den Mund. Frauen mochten das.

    Marys Grinsen bestätigte seine Theorie.

    „Ich bin Dash Black.“

    „Das habe ich mir irgendwie gedacht.“

    Er lächelte und betrachtete verstohlen die interessante Kleidung der Frau. Ein knappes T-Shirt zu Jeans, die so groß waren, dass sie zwei Mal hineingepasst hätte, und die von roten Hosenträgern gehalten wurden. Ihre Haare waren einigermaßen normal, wenn man rote Strähnen als normal ansah.

    „Möchten Sie etwas trinken?“ Mary schloss die Tür. „Ich könnte Ihnen einen guten Merlot anbieten.“

    „Nein danke. Auf der Party wird es noch genug zu trinken geben.“

    Mary führte ihn in ein kleines Wohnzimmer. Es war wirklich klein. Seit Jahren war Dash nicht mehr in so einem engen Apartment gewesen. Er hatte vergessen, dass es wirklich Menschen gab, die so beengt lebten, obwohl diese Wohnungen typisch für Manhattan waren. In anderen Städten würde man sie als Schuhschrank bezeichnen. Ins Wohnzimmer passten gerade mal ein Zweiersofa, ein Sessel, eine Lampe und ein Tisch. Als er den Tisch näher betrachtete, sah er, dass es sich um einen Baumstamm mit einer Glasplatte darauf handelte.

    „Nehmen Sie Platz.“ Mary ließ sich auf den Sessel fallen, Dash setzte sich auf das Sofa. Er sank so tief ein, dass es nicht einfach werden würde, wieder aufzustehen. Hoffentlich war Tess bald fertig.

    „Wie ist es, Dash Black zu sein?“

    Er sah die Frau verwirrt an. „Ich weiß es nicht. Darüber habe ich noch nicht nachgedacht.“

    „Sind Sie glücklich?“

    Wer war diese merkwürdige Frau? Sie musste etwa Mitte zwanzig sein, und soweit er sehen konnte, war sie nicht geschminkt. „Meistens.“

    „Hmm“, sagte sie. Für seinen Geschmack klang sie zu sehr nach einer Therapeutin.

    „Was?“

    „Ich habe Sie immer nur lächeln sehen. In Zeitschriften, im Fernsehen. Deshalb habe ich wohl gedacht, Sie seien immer glücklich.“

    „Niemand ist immer glücklich.“

    „Ja, aber …“

    „Mary, hör auf, dem Herrn auf die Nerven zu gehen.“

    Als Dash Tess’ Stimme hinter sich vernahm, stand er erleichtert auf. Er wollte von hier verschwinden und sich endlich wieder auf gewohntem Boden bewegen. Er drehte sich um und schnappte nach Luft. Tess war in ihrem roten Kleid der Traum eines jeden Mannes. Er bekam eine trockene Kehle. Ihre Haare waren wild, als hätte sie gerade lustvolle Stunden im Bett verbracht. Ihre Augen strahlten. Und dann diese Lippen.

    Rot wie das Kleid, üppig wie ihre Brüste. Er wollte sie an sich ziehen, ihren Körper an seinem spüren und sie küssen, bis sie den Verstand verlor.

    „Entschuldigen Sie bitte meine Freundin“, sagte Tess und ging mit wiegenden Hüften auf ihn zu. „Normalerweise lassen wir sie erst mit Fremden sprechen, wenn sie ihre Beruhigungspillen genommen hat.“

    Er lächelte, als er aus den Augenwinkeln heraus Marys Handbewegung sah. Doch seine Aufmerksamkeit galt nur Tess. „Sie sehen fantastisch aus.“

    Verlegen senkte sie den Blick. „Danke.“ Schüchtern blickte sie zu ihm auf und ließ ihren Blick über seinen Smoking gleiten. „Sie auch.“

    Er lachte. „Fantastisch? Das finde ich nicht.“

    Sie legte den Kopf zur Seite. „Doch.“

    Er winkte ab und nahm ihre Hand. Als er diesmal die zarte Haut küsste, verweilte er dort und atmete ihren süßen Duft nach Honig ein. „Der Wagen wartet.“ Nur widerwillig ließ er ihre Hand los.

    „Ich hole meine Tasche.“

    Er sah ihr nach, als sie in der winzigen Küche verschwand, um ihre Tasche zu holen. Auch von hinten bot sie einen beeindruckenden Anblick.

    Er versuchte, sich daran zu erinnern, warum er beschlossen hatte, die Hände von Tess zu lassen. Patricks Gesicht erschien vor seinem geistigen Auge. Etwa zwei Sekunden lang. Er warf noch einen Blick auf Tess und verbannte seinen Bruder für diese Nacht aus den Gedanken.

    „Okay, ich bin fertig“, sagte sie.

    Mit drei langen Schritten war er bei ihr und nahm wieder ihre Hand. „Es wird bestimmt eine tolle Party“, sagte er und führte sie zur Tür. „Und ich werde dort der glücklichste Mann sein.“

    „Vielleicht sollten Sie mit Mary dorthin gehen. Sie beide haben viel gemeinsam.“

    Er nickte zu der Frau, die es sich auf dem Sessel gemütlich gemacht hatte. „Ich würde Sie zwar gern näher kennen lernen, aber der heutige Abend ist für Tess reserviert.“

    „Bleibt sauber“, sagte Mary. „Und wenn ihr das nicht schafft, dann benutzt wenigstens ein Kondom.“

    „Mary?“, sagte Tess mit süßer Stimme.

    „Ja?“

    „Erinnere mich daran, dass ich dich umbringe, wenn ich nach Hause komme, okay?“

    „Ich werde dir einen Zettel hinlegen.“ Sie winkte. „Amüsiert euch, Kinder.“

    Dash öffnete die Tür, und kaum hatten er und Tess den Flur betreten, fiel sein Blick auf die durchgebrannten Lampen. „Die Birnen müssen ausgewechselt werden. Es gibt ja nicht einmal einen Pförtner. Sie sollten Kontakt mit dem Vermieter aufnehmen.“

    „Das werde ich tun.“

    „Versprochen?“

    Sie nickte. „Machen Sie sich keine Gedanken. Wirklich. Ich komme hier schon zurecht. Danke, dass Sie so besorgt um mich sind.“

    „Es ist gefährlich.“

    „In diesen hohen Schuhen zu laufen ist ebenso gefährlich.“

    Er verstand den Wink und führte sie am Arm die Stufen hinunter auf die Straße, wo die Limousine auf sie wartete.

    Moe, seit über fünf Jahren Dashs Fahrer, öffnete ihnen lächelnd die Tür. Moe war siebenundvierzig Jahre alt, hatte einen dichten schwarzen Haarschopf und einen Schnurrbart. Er war nicht nur Fahrer, sondern auch Bodyguard.

    „Guten Abend, Ma’am. Darf ich Ihnen in den Wagen helfen?“

    Tess dankte ihm, während Dash auf die andere Seite ging. Einen Moment später saßen sie in der bequemen Limousine. „Machen Sie es sich gemütlich“, sagte er. „Wir werden immerhin drei Stunden unterwegs sein. Soll ich uns einen Cocktail mixen?“

    Die Minibar der Limousine war gut ausgestattet, und nach kurzer Überlegung entschied Tess sich für einen trockenen Martini. Entspannt lehnte sie sich zurück. Dash nahm den Shaker, Eis und Wodka, und beinahe hätte er aus Unaufmerksamkeit oder Nervosität alles auf seinen Schoß gegossen. Das passte gar nicht zu ihm. Normalerweise wurden die Frauen unruhig, nicht er. Dann riss er sich zusammen, mixte ihren Drink und schenkte ein. Er selbst nahm sich einen Scotch mit Wasser.

    Sie nippte an ihrem Drink und seufzte zufrieden.

    „Ich verstehe, dass Mary Ihnen diese Fragen gestellt hat“, sagte sie mit sanfter Stimme.

    „Sie meinen das mit dem Glücklichsein?“

    Tess nickte. „Es ist schwierig, wenn man nur das Gesicht sieht, das der Öffentlichkeit gezeigt wird. Ich kenne Sie überhaupt nicht.“

    „Das lässt sich ändern. Wir haben viel Zeit.“

    „Stimmt. Drei Stunden.“

    „Fragen Sie mich, was Sie wollen. Aber nur, wenn ich Ihnen dann auch Fragen stellen darf. Zunächst einmal schlage ich aber vor, dass wir das förmliche Sie weglassen.“

    „Einverstanden. Und was die Fragen angeht, kein Problem. Mein Leben ist wie ein offenes Buch. Vielleicht etwas verrückt. Das liegt wahrscheinlich an Marys Einfluss. Aber sie ist meine beste Freundin.“

    „Ich wette, du hast viele Freunde.“

    „Einige. Ich bin in einer sehr kleinen Stadt aufgewachsen und hatte eine Clique. Das Leben war dort ziemlich langweilig. Nur ein Kino. Keine Einkaufsstraße. Es war nicht schön.“

    „Und jetzt?“

    „Es ist nicht einfach, in New York Freundschaften zu schließen. Aber ich habe einige. Mary. Dann die Frau, die mir die ersten Jobs verschafft hat. Und natürlich meine Online-Freundinnen. Und Tate.“ Ihre Gesichtszüge wurden weich, als sie den Namen nannte.

    „Wer ist Tate?“

    „Er ist ein wundervoller Mann, der mich mit ins Theater nimmt.“

    „Ach ja?“

    „Nein, nicht das, was du meinst. Er könnte mein Vater sein. Aber er ist ein ganz besonderer Mensch. Ich bin glücklich, dass ich ihn kenne.“

    „Was macht ihn zu einem besonderen Menschen?“

    Sie zuckte mit den Schultern. „Seine Leidenschaft für so viele Dinge, und dass er sie mit mir teilt. Tate kennt keine Kompromisse.“

    „Er ist ein glücklicher Mann, wenn er keine Kompromisse eingehen muss.“

    „Ich weiß nicht, ob es mit Glück zu tun hat. In seinem Fall war es einfach so, dass er bereit war, den Preis zu zahlen.“

    Dash nahm das Glas an seine Lippen und trank einen Schluck von dem herrlichen alten Scotch. Einige Kompromisse waren schwieriger als andere, das war alles. Doch davon wusste Tess noch nichts. Sie war so jung.

    Tess fühlte die Veränderung in ihm, auch wenn sie keine Ahnung hatte, wodurch sie hervorgerufen wurde. Eben hatte sie im Mittelpunkt seines Interesses gestanden, jetzt hatte sie ihn verloren. Dabei hatte sie nur von Tate gesprochen …

    Vielleicht war es das. Dash glaubte wohl, dass sie ihm von Tate erzählt hatte, um ihm zu zeigen, dass sie nicht gebunden war. Doch dies war kein richtiges Date, und er war nicht wirklich interessiert an ihr, sondern nur höflich.

    Wenn sie es schaffte, sich so selbstbewusst zu benehmen, wie sie klang, dann hätte sie gewonnen. Bisher hatte niemand erlebt, dass sie nervös nach Worten suchte. Was jedoch nicht bedeutete, dass sie innerlich nicht vor Aufregung zitterte.

    Die schwarze Limousine und der uniformierte Chauffeur, das rote Kleid, Dash … Wen wunderte es, wenn sie da nervös war? Der Mann war einfach fantastisch. Der Smoking war für ihn wie geschaffen. Er war ein eleganter Playboy, der die Herzen der Frauen so leicht brach wie sie ihre Fingernägel.

    Bei dem Gedanken sah sie auf ihre Hände. Die künstlichen Fingernägel saßen perfekt, der rote Lack passte genau zu ihrem Kleid. Niemand würde auf die Idee kommen, dass darunter die Nägel einer Gärtnerin steckten, so kurz, dass sie kaum die Fingerkuppe erreichten.

    Sie blickte zu Dash. Die Falte zwischen seinen Augenbrauen war verschwunden, und er sah sie mit echtem Interesse an. „Was?“

    „Ich habe nur nachgedacht“, sagte er.

    „Über was?“

    „Deine Geschäftsidee.“

    „Vielen Dank. Ich hatte es gerade geschafft, den Gedanken daran in den Hintergrund zu schieben.“

    „Tut mir Leid, obwohl ich nicht weiß, wovor du Angst hast. Cullen wird von dir begeistert sein.“

    „Wenn du das sagst …“

    Er lächelte, und ein Zittern durchlief ihren Körper. Perfekte Zähne, und dann diese Unterlippe.

    „Ich meine es ernst. Aber ich wundere mich, warum du dich nicht an mich gewandt hast.“

    „Weshalb denn?“

    „Wegen des Kapitals.“

    „Warum hätte ich das tun sollen?“

    „Aus dem gleichen Grund, aus dem mich alle anderen Unternehmer in dieser Stadt ansprechen. Weil ich es mir erlauben kann.“

    „Ich arbeite für dich. Das ist etwas anderes.“

    „Und dir ist der Gedanke wirklich nicht gekommen?“

    „Nein. Sieh mich nicht so an. Ich meine es ernst.“

    „Das glaube ich dir.“

    „Okay.“ Sie trank ihren Martini aus, dann reichte sie ihm das leere Glas. „Ich möchte dir noch einmal sagen, wie viel mir dies bedeutet. Du hättest es nicht tun müssen, aber es hilft mir sehr.“

    „Du musst mir nicht danken. Ich habe genauso viel davon wie du.“

    „Ehrlich gesagt verstehe ich das nicht so ganz.“

    „Ganz einfach. Ich darf eine wunderschöne Lady zu einer Party führen.“

    „Na ja.“

    Er lächelte fast schüchtern. „Okay, da ist noch etwas anderes. All die Fotos, auf denen ich lächele. Das ist Arbeit. Und es ist keine einfache Arbeit. Nicht, dass ich mich beklagen will. Ich bin der glücklichste Mensch auf der Welt, aber trotzdem. Es ist nicht einfach, rund um die Uhr strahlend zu sein.“

    „Und heute Abend musst du nicht arbeiten?“

    „Nein, heute ist es anders. Wenn ich, sagen wir, mit einer Schauspielerin oder einem Model hier wäre, gäbe es Spekulationen, ständig Fotos, Fragen, versteckte Anspielungen. Wenn sie dich sehen, werden sie natürlich neugierig sein, aber nicht so aufdringlich.“

    „Ich werde also nicht auf dem Titel von People erscheinen?“

    „Wahrscheinlich nicht“, sagte er. „Bist du jetzt enttäuscht?“

    „Wahnsinnig.“

    Sein Lächeln verblasste. „Ich …“

    Sie berührte seinen Arm. „Das sollte ein Witz sein. Ich bin glücklich, mit dir heute Abend dorthin zu gehen, egal, wofür du mich brauchst. Ehrlich.“

    Er blickte auf ihre Hand auf seinem Ärmel.

    Sie sollte sie wegnehmen, ihn loslassen, doch sie war wie erstarrt. So absurd die Vorstellung auch war, aber sie hätte schwören können, seine Hitze zu spüren. Unmöglich, durch das Hemd und das Jackett hindurch. Aus der freundschaftlichen Geste war eine fast intime Berührung geworden. Trotzdem nahm sie die Hand nicht weg.

    „Das könnte gefährlich für dich werden“, sagte er mit tiefer heiserer Stimme.

    „Was?“

    „Das zu sein, wofür ich dich brauche.“

    „Oh.“

    Er beugte sich vor, und sie hielt den Atem an. Er würde sie küssen. Oh, Gott. Doch kurz bevor sich ihre Lippen berührten, hielt er inne. Sie nahm seinen Atem wahr, eine berauschende Mischung aus Scotch und Pfefferminz. „Mehr als gefährlich“, flüsterte er. Und dann spürte sie seine Lippen auf ihren.

    Bevor sie überhaupt die Augen schließen konnte, war der Moment schon wieder vorbei. Sie blinzelte und versuchte, sich daran zu erinnern, wie man atmete.

    Dash räusperte sich. Sah aus dem Fenster, auf die Bar, und dann schließlich zu ihr. Sein finsterer Blick überraschte sie. „Tut mir Leid.“

    „Was tut dir Leid?“

    „An den heutigen Abend sind keine Bedingungen geknüpft. Ich entschuldige mich.“

    „Mach dir meinetwegen keine Gedanken.“

    Er lachte, aber nicht über sie. „Okay, jetzt wissen wir zumindest eines.“

    „Dass ich lernen muss, meine große Klappe zu halten?“

    „Nein, dass wir heute Abend beide nervös sind.“

    „Bei mir kann ich das ja verstehen, aber bei dir?“

    „In Gegenwart einer hübschen Frau bin ich immer nervös.“

    Eine kesse Bemerkung lag ihr auf den Lippen, doch irgendetwas ließ sie zögern. Seine Augen. Oder war es die Andeutung eines Lächelns? Auf einmal kam ihr der irre Gedanke, dass er die Wahrheit sagte. Dass er sie wirklich hübsch fand.

    Sicher, sie war nicht hässlich. Trotzdem … sie war einfach Tess. Zehn Pfund Übergewicht, hässliche Nägel, Haare, die sich nicht bändigen ließen. Nicht Nicole oder Meg oder Julia. Sie war ein einfaches Mädchen aus Tulip, das war alles. Und Dash war der weltgewandteste, charmanteste Mann im ganzen Universum.

    Genau das war die Erklärung. Es war sein Job, charmant zu sein. Wenn man seinen Lebensunterhalt damit verdiente, Frauen zu betören, dann war es für Dash so natürlich wie das Atmen oder Schlafen. Tess täte also gut daran, sich nichts darauf einzubilden.

    Dies war keine Kutsche, er war kein Prinz, und sie war ganz sicherlich nicht Aschenputtel.

    „Tess.“

    Verwirrt blickte sie ihn an. „Ja?“

    „Egal, aus welchem Grund. Du tust mir einen Gefallen, ich tue dir einen. Und ich bin glücklich, jetzt mit dir hier zu sein.“

    Sie lächelte, so herzlich sie konnte, doch diesmal ließ sie sich nichts vormachen. Er war der Charmeur in Person. Ein Mann, so höflich, dass Cary Grant neben ihm wie ein Flegel wirkte. Natürlich schmeichelte er ihr. „Danke“, sagte sie. „Ich bin es auch.“

    Wenn es einen Mann gab, der für ein amouröses Abenteuer wie geschaffen war, dann war es Dash Black. Aber er war kein Mann zum Heiraten. Jedenfalls nicht für sie.

3. KAPITEL

    Es dauerte lange, bis sie endlich das Haus sehen konnte. Nachdem sie durch das schmiedeeiserne Tor gefahren waren, durchquerten sie einen Park. Es war ein außergewöhnlich gepflegter Park. Englischer Rasen und einheimische Bäume, die in die Höhe ragten und reichlich Schatten boten.

    Den Rasen so in Ordnung zu halten kostete jede Menge Zeit und Geld. Wahrscheinlich gaben die Besitzer auch für frische Blumen und Pflanzen im Haus ein Vermögen aus. Wer auch immer hier wohnte, ihm musste es finanziell sehr gut gehen.

    Dash bewegte sich neben ihr, und ihre Gedanken an Pflanzen und Bankkonten verflüchtigten sich. Seit dem Kuss war er sehr ruhig gewesen. Aus Rücksichtnahme auf sie, so vermutete sie. Jemand mit mehr Selbstbewusstsein hätte die Situation wahrscheinlich besser gemeistert. Hätte ihn geneckt. Oder scherzhaft getadelt. Aber ihr berühmtes sicheres Auftreten und ihre Schlagfertigkeit hatten sie verlassen.

    „Bist du schon einmal hier gewesen?“

    Sie zuckte nicht zusammen, als er sprach, und das war ein Pluspunkt. „Nein. Es ist einfach wahnsinnig.“

    „Das Haus gehörte früher einem der Duponts“, sagte er. „Es hat zweiundzwanzig Schlafzimmer, die Zimmer im Gästehaus nicht mitgerechnet.“

    „Da gibt es eine Menge Staub zu saugen.“

    Sie entspannte sich etwas, als er lachte. Trotzdem, seine Nähe … Sie berührten sich nicht. Aber sie saßen so nah beieinander, dass gerade eine Hand zwischen sie passte.

    Sie überlegte, wie ihre Freundinnen sich in dieser Situation verhalten würden. Erin würde ihr raten abzuwarten. Samantha würde vorschlagen, sie sollte sich in das Abenteuer stürzen. Weder das eine noch das andere erschien ihr richtig. Ein ganzer Abend lag noch vor ihr, und sie konnte sich nicht leisten, einen Fehler zu machen. Cullen würde sie beobachten. Ganz zu schweigen von Brad und der Hexe.

    Lacey. Was für eine Frau. Sie trug die Nase so hoch in der Luft, dass es erstaunlich war, dass sie nicht ständig gegen die Wand lief. Und dieses Lächeln …

    „Tess?“

    Sie drehte sich zu Dash und lächelte. „Ja?“

    „Wo bist du mit deinen Gedanken?“

    „Ehrlich gesagt habe ich gerade an Lacey Talbot gedacht.“

    Seine Gesichtszüge wurden hart, was ihn in Tess’ Augen noch sympathischer machte. „Sie ist eine interessante junge Frau.“

    „Das ist auch eine Art, etwas auszudrücken.“

    „Kümmere dich nicht um sie“, sagte er, als er sich vorbeugte, um sein Glas zurück in das Barfach zu stellen. „Sie hat Probleme.“

    Tess musste kichern. Dabei hasste sie es zu kichern. Es klang so mädchenhaft und gab ihr das Gefühl, zu jung zu sein, um mit ihrem Job oder diesem Date, oder was auch immer es sein mochte, fertig zu werden.

    „Aber ich warne dich. So wie du heute Abend aussiehst, wirst du sie reizen.“

    „Ich?“

    „Ja, du. Ich habe dir doch gesagt, dass du fantastisch aussiehst.“

    Sie hielt einen Moment lang den Atem an und bedankte sich für das Kompliment.

    Er sah sie seltsam an, sagte aber nichts, sondern blickte nach vorn und nickte. „Der Palast.“

    Tess drehte sich um und sah die vielen Lichter. Das Haus, das wirklich an einen Palast erinnerte, war in Weiß getaucht, und die Rücklichter der Autos, die vor ihnen fuhren, erinnerten sie an einen roten Teppich.

    Sie hatte noch nie so ein eindrucksvolles Haus gesehen. Wenn man es überhaupt als Haus bezeichnen konnte. Anwesen passte besser. Oder Villa. Egal, wie man es nannte, es war riesig, und Tess fühlte sich völlig fehl am Platze.

    „Wenn wir uns im Haus verlieren, dann gib ein Alarmsignal. In zwei oder drei Tagen müsste ich dich gefunden haben.“

    Sie lächelte, obwohl es eigentlich gar kein Witz war. „Es ist einfach unvorstellbar. Wie eine Fahrt zum Mond.“

    „Kay Nickleby leidet unter Essstörungen. Ihre Tochter Phoebe ist Kleptomanin. Sie hat mal versucht, eine von Prinzessin Dianas Tiaren zu stehlen. Ganz zu schweigen von William, der aus jeder Schule an der Ostküste geflogen ist. Roger Nickleby verbringt seine Tage im Einfluss einer Sekte, und ich vermute, dass er in absehbarer Zeit einen guten Teil seines Vermögens durchgebracht haben wird.“

    „Willst du mir damit sagen, dass es besser ist, arm zu sein?“

    „Um Gottes willen, nein. Ich will nur sagen, dass es in jeder Gesellschaftsschicht überspannte Typen gibt.“

    Die Limousine fuhr im Schritttempo die Einfahrt hoch. Portiers standen bereit, den extravagant gekleideten Damen aus den Wagen zu helfen.

    Tess’ Herz schlug schneller. Sie fuhr sich mit den Fingern durch die Haare, dann zückte sie ihre Puderdose und puderte sich kurz die Nase. Nachdem sie sich auch die Lippen nachgezogen hatte, wandte sie sich an Dash. „Die Party kann beginnen.“

    „Mach dir keine Gedanken. Du wirst sie alle umhauen.“

    „Ehrlich gesagt habe ich mehr Angst, auf der Treppe zu stolpern.“

    Er berührte ihre Hand. „Ich bin bei dir.“

    Sie nickte. „Okay.“

    Ihre Tür wurde geöffnet, und eine dunkle Hand half ihr aus dem Wagen. Eine Sekunde später war Dash schon an ihrer Seite und legte den Arm um ihre Taille. Sie entspannte sich.

    Aber nur für einen kurzen Moment. Vor der Treppe drängte sich eine ganze Horde Fotografen um sie herum. Die vielen Blitzlichter ließen sie blinzeln.

    „Dash, hier.“

    „Wer ist die Süße?“

    „Lächeln.“

    Die Rufe waren freundlich, aber aufdringlich, und Tess fühlte sich gar nicht wohl in ihrer Haut. Dash verstärkte seinen Griff. Er selbst schien locker und entspannt. Für ihn war der Auftritt hier natürlich keine große Sache. Tess versuchte, seine lässige Haltung zu imitieren, was ihr gänzlich misslang.

    Ein Fotograf durchbrach die Diskretionslinie und tauchte plötzlich direkt hinter ihr auf. „He, Süße!“

    Als sie sich umdrehte, drückte er auf den Auslöser. Das Blitzlicht blendete sie, und sie stolperte auf der Stufe. Dash hielt sie fest. Sie konnte sein Gesicht nicht sehen, aber sie spürte, dass er plötzlich angespannt wie ein Flitzebogen war. Er beschleunigte seinen Schritt und marschierte schnell an den Reportern vorbei, bis sie sicher im Inneren des Hauses angelangt waren. Noch immer hielt er sie fest.

    „Alles in Ordnung?“

    Sie nickte.

    „Wer auch immer dieser Esel war, er wird nicht lange hier sein. Es tut mir Leid, dass dir das passiert ist.“

    „Schon gut. Er hat mir nur einen Schreck eingejagt. Jetzt ist alles wieder in Ordnung.“

    „Nein.“ Er lächelte. „Ich glaube, ich hole uns erst einmal einen Drink. Noch einen Martini?“

    „Den könnte ich jetzt tatsächlich gebrauchen.“

    „Bleib hier stehen. Ich bin sofort zurück.“

    Seine Hand verschwand von ihrem schmalen Rücken und damit auch ein großer Teil ihres Selbstbewusstseins. Sie blickte ihm nach, als er in dem großen Saal verschwand. Vorbei an eleganten Frauen in Kleidern von Versace und Prada und Herren in Smokings von Armani. Alle waren perfekt frisiert, zeigten beim Lächeln strahlend weiße Zähne und hielten Drinks in den sorgfältig manikürten Händen.

    Dash erregte Aufsehen. Jeder sah ihn an und lächelte entweder breit oder befeuchtete sich die roten Lippen, je nachdem, um welches Geschlecht es sich handelte. Unterhaltungen wurden mitten im Satz abgebrochen, Männer traten zurück und nahmen Haltung an. Das alles beunruhigte Tess. Sie hatte zwar geahnt, dass sie im Rampenlicht stehen würde, aber ihr war nicht bewusst gewesen, was wirklich auf sie zukam. In der Begleitung von Dash Black zu sein hatte seinen Preis.

    Sie beneidete ihn nicht. Es musste schwer sein, immer im Mittelpunkt zu stehen. Und alle wollten etwas von ihm.

    War sie denn anders? Sicher, er hatte sie eingeladen, mit ihm zu dieser Party zu gehen. Aber hatte sie das Angebot nicht gern angenommen, weil sie mit ihm zusammen sein würde?

    Jetzt brauchte sie unbedingt etwas zu trinken. Sie holte tief Luft und versuchte, sich von ihrer Nervosität zu befreien. Als sie langsam den Atem ausstieß, bemerkte sie, dass die Gäste sich jetzt auch für sie interessierten. Wer war die Frau an Dashs Seite? hieß die unausgesprochene Frage. Ihr erster Gedanke war, sich zu verstecken. Wenn sie gewusst hätte, wo die Toilette war, wäre sie fortgelaufen. Aber Dash würde gleich zurück sein, und dann wäre alles wieder gut.

    Die Blicke wollten nicht enden. Offensichtlich waren die Menschen neugierig, wer sie war. Wo blieb Dash nur?

    Ein Gemälde an der gegenüberliegenden Wand erregte ihre Aufmerksamkeit. Bisher hatte sie ihre Umgebung kaum wahrgenommen, was erstaunlich angesichts der Größe des Raumes war. Es war das Foyer, doch es war größer als ihre gesamte Wohnung. Und alles stank nach Geld.

    Das fragliche Gemälde war ein Monet, und sie könnte wetten, dass es echt war. Bei den Nicklebys gab es keine Drucke. Jedes Stück, angefangen bei dem Sekretär unter dem Spiegel, war großartig. Das galt auch für die Blumenarrangements. Wer immer die Gestecke arrangiert haben mochte, er war ein Meister seines Fachs.

    „Ich hätte wissen müssen, dass ich dich hier finde.“

    Sie drehte sich um, als sie Dashs Stimme hörte. „Die Blumengebinde sind einfach fantastisch.“

    „Nicht schöner als die Arrangements in meinem Büro.“

    „Mit Schmeicheleien erreichst du wohl alles.“

    „Ich hoffe es.“

    Sie errötete ein wenig bei seiner Antwort, als er ihr den Martini reichte. Er hatte sich einen Whisky mitgebracht. „Dieses Haus ist unglaublich.“

    Er sah sich um. „Etwas zu protzig für meinen Geschmack, findest du nicht?“

    „Stimmt.“

    Er trank einen Schluck und sah ihr dann in die Augen. „Bist du bereit für den Ballsaal?“

    „Warum nicht?“

    Er reichte ihr seinen Arm. „Dann los.“

    Der Ballsaal erinnerte an einen Raum aus Die Schöne und das Biest, einschließlich des Kuppeldachs, das mit Hunderten von funkelnden Lichtern übersät war und das Gefühl vermittelte, als regnete es Sterne.

    „Wow“, stammelte sie.

    „Beeindruckend, nicht?“

    „Für dich ist dies wahrscheinlich alles nichts Neues.“

    Er zuckte mit den Schultern. „Mit dir zusammen zu sein ist unglaublich erfrischend. Es ist, als würde ich dieses Haus zum ersten Mal sehen.“

    „Ich bin froh, dass ich etwas zu deiner Unterhaltung beitragen kann.“

    Lachend führte er sie zur Tanzfläche, und sie geriet wieder in Panik, weil sie leider keine begnadete Tänzerin war. Die Band spielte einen Glenn-Miller-Song, und einige Paare bewegten sich leichtfüßig zu der Musik. Wenn man Geld hat, kann man sich vielleicht auch Rhythmusgefühl kaufen, dachte Tess.

    Dash griff nach ihrer Hand und zog Tess in seine Arme. Als sie den Mund öffnete, um ihm zu sagen, dass sie nicht tanzen konnte, drehten sie sich bereits.

    Seine Hand lag auf ihrem Rücken, und er führte sie mit anmutigen Bewegungen über die Tanzfläche. Es schien plötzlich so einfach. Als sie ihm auch nach dem Refrain noch nicht auf die Füße getreten war, entspannte sie sich. Jedenfalls so gut es ging.

    Er lächelte. „Alles klar?“

    „Ja“, sagte sie. „Aber werd nicht übermütig, und versuch nicht noch einen Tango oder Ähnliches.“

    „Ich verspreche es. Kein Tango.“

    Sie tanzten, als hätten sie schon hundert Mal zuvor zusammen getanzt. Dash hielt sie so nah an sich gepresst, dass sie den Duft seines After Shaves wahrnehmen konnte.

    „Wie sieht es aus, Miss Norton? Gefällt dir der Ball?“

    Sie dachte einen Moment lang über die richtige Antwort nach. „Es ist toll, einmal hier zu sein, aber ich weiß nicht, ob ich hier leben möchte.“

    Er lächelte. „In Wirklichkeit lebt hier niemand. Selbst die Nicklebys tun nur so vornehm. Es ist eine Farce.“

    „Wie unser Date?“

    „Im Gegenteil. Angefangen hat es mit einem Gefallen, den wir uns gegenseitig getan haben, aber für mich entwickelt sich der Abend zu einer glücklichen Nacht.“

    Sie schüttelte den Kopf. „Ich glaube nicht, dass du so viel Glück haben wirst.“

    Sein Lachen gefiel ihr viel zu sehr. „Eins zu null für dich.“

    „Ich bin dir aber dankbar.“

    Sein Lächeln verschwand. „Du glaubst doch nicht, dass ich im Gegenzug etwas von dir erwarte, oder?“

    „Woher soll ich das wissen? Ich kenne dich ja kaum.“

    „Stimmt. Aber ich kann dich beruhigen, ich erwarte nichts.“

    Eigentlich schade, dachte sie, doch sie ließ sich ihre Enttäuschung nicht anmerken. „Danke.“

    Die Musik endete. Während die anderen Paare sich von der Tanzfläche entfernten, blieben sie dort stehen. Seine Hand lag immer noch auf ihrem Rücken. „Sieh jetzt nicht hin“, flüsterte er so leise, dass nur sie es hören konnte. „Aber dort drüben ist Cullen.“

    Tess verkrampfte sich sofort, als sie seinem Blick folgte. Cullen stand an der Bar, die am weitesten von der Band entfernt lag. In seinem Smoking wirkte er sehr elegant. Tess hatte ihn erst einmal getroffen, und das war in einem überfüllten Restaurant gewesen. Er war höflich, aber nicht sonderlich interessiert gewesen. Seine Bereitschaft, sich ihre Geschäftspläne anzusehen, hatte sie Brad zu verdanken.

    Cullen nippte an seinem Champagner, während er den Blick durch den Saal schweifen ließ. Er nickte einem stämmigen Mann zu, dann grüßte er eine unglaublich große Frau in einer durchsichtigen Bluse.

    Tess vermutete, dass er etwa sechzig Jahre alt sein musste. Er hatte dichtes weißes Haar und ebenso weiße Augenbrauen. Sie fragte sich, ob er sich überhaupt daran erinnerte, dass sie hier verabredet waren.

    „Komm“, sagte Dash.

    „Warte.“

    „Okay.“

    Sie holte tief Luft. „Nein, lass uns gehen.“

    „Bist du sicher?“

    Sie nickte.

    „Er wird von dir begeistert sein.“

    Dash führte sie langsam durch die Menge. Er spürte, dass sie zitterte, war aber sicher, dass außer ihm niemand ihre Nervosität bemerkte.

    Natürlich hatte er sich über Tess informiert. In seiner Position konnte er sich keine Dummheiten erlauben. Abgesehen davon, dass Patrick sie mochte, hatte er auch sonst nur Gutes über sie gehört.

    Er kannte Brad nicht sehr gut, aber der Mann war ein Idiot. Wenn es nicht so unmöglich wäre, würde er sich selbst um Tess bemühen. Nicht nur heute Abend. Er würde sie gern besser kennen lernen und Zeit mit ihr verbringen. Sie war klug und humorvoll, und es reizte ihn besonders, dass sie nicht zu seinem üblichen Bekanntenkreis gehörte. Aber genau das war das Problem. Sie gehörte nicht in seine Welt.

    Cullen beobachtete eine vollbusige Blondine, die Champagner trank. Sein Blick war auf ihren Brustansatz gerichtet. Typisch Cullen. Der Mann hatte einige kluge Investitionen getätigt, während andere eine schlechte Wahl getroffen hatten. Er spekulierte gern und riskierte etwas. Nur selten täuschte er sich. Er würde Tess lieben.

    „Mr. Cullen?“

    Er blickte auf, offensichtlich ein wenig verärgert, weil er gestört wurde, doch als er Tess sah, lächelte er.

    „Ich weiß nicht, ob Sie sich an mich erinnern können. Ich bin Tess Norton. Wir haben uns vor ein paar Wochen im Le Cirque kennen gelernt.“

    Er kniff die Augen zusammen. Dash wusste, dass er keine Ahnung hatte.

    „Herrje, Cullen. Hoffentlich sind Ihre Investitionen besser als Ihr Erinnerungsvermögen.“

    „Dash Black, Sie Schuft.“ Jim streckte seine Hand aus, und Dash schüttelte sie.

    „Ich bin vielleicht ein Schuft, aber man muss schon selbst einer sein, um einen anderen zu erkennen.“

    Cullen lachte, dann galt sein Blick wieder Tess.

    „Tess hat mir gesagt, dass Sie sich ihre Geschäftspläne mal ansehen wollen. Das Alter hat Ihren scharfen Blick für lohnende Dinge offensichtlich noch nicht getrübt.“

    „Sie sind also mit Dash zusammen?“, fragte Cullen Tess. „Ich müsste mir deswegen Gedanken machen. Er genießt einen gewissen Ruf.“

    „Wir sind Freunde.“ Tess trat einen Schritt zur Seite.

    „Freunde?“ Cullen zog die Augenbrauen hoch. „Er hat einen guten Geschmack.“

    „Danke. Ich wollte Ihnen nur sagen, dass Sie meinen Geschäftsplan am Montagmorgen im Büro haben müssten. Ich bin Ihnen sehr dankbar, dass Sie sich die Zeit nehmen, ihn anzusehen.“

    „Das sind nur Zahlen“, sagte er. „Ich investiere nicht, um Geld zu verlieren.“

    „Natürlich nicht. Ich bin davon überzeugt, dass ich ein solides Konzept ausgearbeitet habe.“

    Er musterte sie genau. „Ich werde Ihnen meine ehrliche Meinung dazu sagen, Miss Norton. Mehr kann ich Ihnen nicht versprechen.“

    Sie lächelte, und Dash wusste, dass sie ihn in der Tasche hatte. „Das ist alles, worum ich Sie bitte.“

    „Wir bleiben in Kontakt.“

    Dash schlug Cullen auf den Rücken. „Schön, Sie gesehen zu haben, Jim. Aber Sie werden sicher Verständnis dafür haben, dass ich Ihnen Tess jetzt entführe.“

    „Sie Glücklicher.“

    „Das bin ich.“

    Cullen lachte und suchte dann nach der Frau mit der üppigen Oberweite.

    Dash führte Tess wieder zur Tanzfläche. Als sie außerhalb von Cullens Hörweite waren, blieb sie stehen.

    „Mr. Black.“

    Er runzelte die Stirn. „So förmlich?“

    „Okay, Dash. Ich möchte nicht undankbar wirken, aber das musst du nicht für mich tun.“

    „Was tun? Einen alten Freund begrüßen?“

    „Ich hätte es auch allein geschafft.“

    „Ich weiß. Du machst das toll. Ich wollte mich auch nicht einmischen. Nur die Räder ein wenig ölen.“

    Sie sah ihn an. „Eigentlich müsste ich dir jetzt dankbar sein. Ich bin ja nicht unzufrieden. Es ist nur, dass …“

    „Du wolltest es allein machen.“

    „Ja.“

    „Du hast es allein getan. Wenn der Mann von deinem Konzept angetan ist, dann hat es nichts mit mir zu tun.“

    „Wahrscheinlich hast du Recht.“

    „Ja. Trotzdem möchte ich mich entschuldigen. Ich darf meine Nase nicht in deine Angelegenheiten stecken.“

    „Nein, nein. Ich bin dir wirklich zu Dank verpflichtet.“

    Dash erblickte eine kleine Frau mit großen Brillanten. Lacey Talbot, die in Begleitung von Brad Sunderland war. Sie drehte sich in seine Richtung und riss die Augen auf, als sie seine Begleiterin sah. Eine Sekunde später reagierte Brad ähnlich.

    Dash lächelte, als er in Tess’ schöne Augen blickte. „Vielleicht kann ich es wieder gutmachen“, flüsterte er. Und dann zog er sie in seine Arme und küsste sie, als gäbe es kein Morgen.

    Als sie Dashs Mund plötzlich auf ihrem spürte, seufzte Tess gegen seine Lippen. Seine heiße Zunge drang in ihren Mund und erforschte ihn. Der unerwartete, leidenschaftliche Kuss weckte in Tess den Wunsch, lustvoll aufzuschreien, aber nur ein leises Stöhnen kam aus ihrer Kehle.

    Oh, Gott – ein Feuer breitete sich in ihrem Körper aus, erfasste jeden Nerv, bis sie zu taumeln begann, so schwach war sie plötzlich auf den Beinen.

    Ein Blitzlicht flammte auf, dann war es vorbei. Sie war wieder in dem Ballsaal, stand neben Dash, die Musik spielte, Kristallgläser klirrten, und fröhliches Gelächter ertönte.

    Der Mann mit der Kamera stand direkt hinter Dash. Der Reporter schien sehr erfreut, ganz im Gegensatz zu Dash, der ziemlich geschockt wirkte. Hatte er gefühlt, dass … Was auch immer es war, hatte er es auch gespürt?

    Er legte den Arm fest um ihre Schulter und zog Tess auf die volle Tanzfläche. Die Musik war ihr vertraut. Gleich würde ihr einfallen, um welches Stück es sich handelte. Dash beugte sich zu ihr, und sein heißer Atem streifte ihr Ohr und brachte sie zum Zittern.

    „Hast du es gespürt?“, flüsterte er.

    „Was?“

    „Die Erde hat gebebt. Die Engel haben jubiliert.“

    Ihr wurde heiß, und sie lächelte. „Ach, das.“

    Er verlangsamte seine Bewegungen, und als er sie an sich drückte, konnte sie seine harte Männlichkeit spüren. Dieses Mal wich sie nicht zurück. Jedenfalls nicht zu schnell. Es war einfach herrlich zu spüren, wie sehr er sich zu ihr hingezogen fühlte. Zu ihr, Tess Norton, einem Niemand von nirgendwo.

    Der Gedanke brachte die Erinnerung daran zurück, dass sie nicht hierher gehörte. Der plötzliche Stimmungswandel erschütterte sie. Vor ein paar Sekunden war sie noch so glücklich gewesen. Dash drehte sie langsam, und als sie die perfekt frisierte Blondine entdeckte, verstand sie den Grund für ihr Unbehagen. Lacey und Brad tanzten keine drei Meter entfernt.

    Sie beobachtete die beiden, bis Brad sich in ihre Richtung drehte. Sie wandte den Blick ab, kam aus dem Takt und stolperte, aber Dash hielt sie fest.

    „Tut mir Leid.“

    „Schon gut.“

    „Und danke.“

    Er lehnte sich zurück und sah sie fragend an. „Für was?“

    „Den Kuss. Ich habe gerade Brad und Lacey gesehen.“

    „Ah. Das ist ein Paar, was? Diese Liebe und Leidenschaft für ihre Mitmenschen. Immer bereit, den weniger Glücklichen zu helfen.“

    „Sie sind beide ziemlich hochnäsig.“

    Er zog die Augenbrauen hoch. „Hochnäsig? Ja, so könnte man es auch nennen.“

    „Sie hasst mich“, stellte Tess fest.

    „Hassen? Ist das nicht ein bisschen übertrieben?“

    Tess schüttelte den Kopf. „Ich glaube nicht. Sie war ziemlich hässlich zu mir.“

    Er berührte ihre Wange. „Sie ist keine besonders liebenswürdige Frau“, sagte er. „Am besten gehst du ihr aus dem Weg.“

    „Das versuche ich ja. Trotzdem verstehe ich es nicht. Ich habe ihr nie etwas getan.“

    „Das ist auch nicht nötig. Du bist verdammt attraktiv und stehst deshalb auf ihrer Abschussliste.“

    Tess drückte seine Hand, aber sie wollte nicht länger darüber sprechen. Sie war nervös genug und musste sich nicht noch um Lacey Gedanken machen. «Du tanzt fantastisch.»

    „Danke. Es ist auch leicht, wenn sich mein Partner so gut in meinen Armen anfühlt.“

    „Schmeichler. Kein Wunder, dass die Frauen dich lieben.“

    „Ich weiß wirklich nicht, was du meinst.“

    „Dash, ich fühle mich wirklich sehr geschmeichelt, aber du musst nicht …“

    „Was muss ich nicht?“

    „Mich verführen.“

    „Glaubst du, dass ich das tue?“

    Das Blut schoss ihr in die Wangen. „Ich hoffe es zumindest.“

    Er lachte laut. „Kannst du mir das verdenken, Tess? Du bist so herrlich erfrischend.“

    Sie lächelte, obwohl sie sich in ihrer Haut nicht sonderlich wohl fühlte. Die Musik brach ab, und der Moment verging. Dash führte sie in die Ecke des Ballsaals, wo kleine Tische aufgestellt worden waren. Kellner boten Horsd’œuvres an. Erst jetzt merkte sie, dass sie schrecklich hungrig war. Sie war den ganzen Tag über so nervös gewesen, dass sie kaum etwas gegessen hatte.

    Dash suchte einen Tisch aus, dann ging er, um die Gläser neu füllen zu lassen. Tess füllte zwei Teller mit Garnelen, Kaviar, Hummerspießen und etwas Salat mit einer würzigen Sauce auf. Nachdem sie von allem etwas gegessen hatte, sah sie sich um. Sie erblickte viele bekannte Gesichter. Die berühmtesten Gäste waren die Spielbergs, gefolgt von David Letterman. Kim Basinger saß in einer Ecke, und Tess glaubte, auch Neil Simon zu sehen. Und das waren nur die Berühmtheiten in ihrer direkten Nähe. Das Vermögen, das hier zusammenkam, reichte in die Milliarden. Und Tess hatte gerade tausendeinhundert Dollar auf der Bank.

    Egal. Sie war nicht hier, um mit den anderen zu konkurrieren. Sie hatte Cullen treffen wollen, und das Gespräch war gut verlaufen. Wo lag also das Problem? Ganz zu schweigen von dem Kuss, den Dash ihr vor Brad und Lacey gegeben hatte. Das war genau das, worauf sie gehofft hatte. Sie stieß einen kleinen Seufzer aus und blickte zur Bar und zu Dash.

    Er beendete gerade seinen kurzen Plausch mit Ted Koppel. Dash mochte den Mann und fand ihn sehr interessant, aber er konnte nicht mit der Frau konkurrieren, die auf ihn wartete.

    Es war lange her, dass er sich so sehr zu einer Frau hingezogen fühlte. Eine spontane Erektion, mitten auf der Tanzfläche, war eine Erfahrung, die er nur aus Teenagerzeiten kannte. Was hatte Tess nur an sich? Sicher, sie war attraktiv, aber das reichte normalerweise nicht aus, ihn dermaßen zu reizen. Lag es daran, dass er mit einer Frau zusammen war, die nichts von ihm erwartete? Dass er heute Abend keine Show abziehen musste? Er wusste es nicht. Es war ihm auch egal. Die Nacht lag vor ihm, voller Versprechen, und er war glücklich …

    Patricks Warnung ging ihm durch den Kopf, und während er mit seinem Bruder einer Meinung war, dass Tess nicht rücksichtslos behandelt werden durfte, sah er keinen Grund, warum er keinen Sex mit ihr haben sollte. Natürlich nur, wenn die Lady auch Lust dazu hatte. Und die würde sie bis zum Ende der Party haben. Dafür wollte er sorgen.

    „Dash Black. Sie Teufelskerl.“

    Er erkannte die Stimme sofort. Lacey Talbot. Er setzte ein Lächeln auf und drehte sich um, um sie zu begrüßen. „Lacey.“

    Sie stellte sich auf die Zehenspitzen und hauchte ihm einen Kuss auf beide Wangen. Keine Berührung, nur Affektiertheit. „Wie geht es Ihnen, Dash?“

    „Sehr gut, Lacey. Und Ihnen?“

    „Sie kennen mich doch“, sagte sie und sah ihn durchdringend an. „Ich sorge dafür, dass es mir gut geht.“

    Sie lächelte und zeigte ihm ihre strahlend weißen Zähne. Nicht, dass er sich für ihre Zähne interessierte oder einen anderen Teil ihres Körpers. Er wollte nur die Getränke nehmen und gehen. Aber da er mit Tess hier war, wäre es unklug, Lacey vor den Kopf zu stoßen.

    „Ich habe Sie mit dieser kleinen Gärtnerin gesehen. Was um alles in der Welt …“

    „Sie ist meine Begleiterin, Lacey.“

    „Ihre Begleiterin? Wie hat sie das denn geschafft?“

    „Ich habe sie gefragt.“

    „Kommen Sie, Dash, ich bitte Sie. Ich kenne Ihren Typ, und sie ist es ganz bestimmt nicht. Höchstens für etwas Fummelei auf dem Rücksitz Ihrer Limousine während der Rückfahrt.“

    „Sie ist absolut mein Typ. Würden Sie mich jetzt bitte entschuldigen? Sie wartet.“

    „Brad fand sie ganz amüsant. Zumindest für kurze Zeit. Dann merkte er, dass sie genauso eine Klette ist wie all die anderen auch.“

    „Da wir gerade von Brad sprechen, er sucht Sie. Als ich ihn das letzte Mal sah, stand er bei einer Rothaarigen in einem weißen Kleid. Wir unterhalten uns später.“

    „Passen Sie auf sich auf, Dash.“ Da war sie wieder, die alte Lacey. Boshaft, kleinbürgerlich und nicht einmal besonders attraktiv. „Wenn Sie sich nicht vorsehen, haben Sie ganz schnell eine Vaterschaftsklage am Hals.“

    Ein Leben im Rampenlicht hatte etwas Gutes an sich. Man lernte in solchen Momenten, sein Temperament zu zügeln. „Danke für den Ratschlag. Wenn Sie mich jetzt bitte entschuldigen würden.“

    „Natürlich. Oh, da sind Kate und Stephen. Hallo, Kate.“

    Dash nahm seine Drinks und ging zurück zu Tess. Je näher er dem Tisch kam, desto schneller ging er. Sie einfach nur zu betrachten, ohne dass sie sich dessen bewusst war, erhöhte noch sein Verlangen. Sie wirkte interessiert, neugierig und ein bisschen nervös.

    „Endlich.“

    „Tut mir Leid, dass es so lange gedauert hat“, sagte er, als er ihr das Glas reichte und sich setzte. „Ich wurde aufgehalten.“

    „Schon okay. Allerdings habe ich alles aufgegessen.“

    Er lächelte. Wieder entdeckte er etwas Neues. Tess aß wie ein wirklicher Mensch. Er wusste, wie seine weiblichen Bekannten unter den unrealistischen Erwartungen der Medien litten, und es bereitete ihm Sorgen. Aber solange sie Filmstars oder Models sein wollten, mussten sie sich mit Salatblättern und Mineralwasser mit einem Spritzer Zitrone zufrieden geben.

    Er gab dem Kellner ein Zeichen. „Ich besorge dir noch etwas.“

    „Nein, du besorgst dir etwas. Ich habe genug gegessen.“

    „Das glaube ich nicht.“

    „Doch, wirklich. Ich habe zwei Teller leer gegessen. Ich hätte aufhören sollen, als meiner leer war.“

    „Ich bin froh, dass du es nicht getan hast.“

    Der Kellner kam mit frischen Austern. Tess lehnte ab, doch Dash nahm eine, obwohl er nicht hungrig war. Als die Bedienung gegangen war, beugte er sich näher zu ihr und wünschte, sie wären nicht mitten in einem überfüllten Ballsaal. Er wollte mit ihr allein sein. Es war merkwürdig. Er kannte sie kaum und doch … „Du kommst aus einer Kleinstadt, oder?“

    „Etwa 2.500 Einwohner.“

    „Warum hast du beschlossen, nach New York zu gehen?“

    „Wegen der 2.500 Einwohner.“

    Er grinste. „Verstehe. Und jetzt, wo du hier bist?“

    Sie strich sich die Haare zurück, und er folgte der Bewegung mit den Augen. Ihre Haut war so weich, und er wollte sie wieder berühren. „New York ist einzigartig, die schönste Stadt auf der ganzen Welt. Ich bin froh, dass ich hier bin, und ich hoffe, dass ich lange bleiben werde.“

    „Dieses Blumengeschäft. Wolltest du immer eins haben?“

    „Nein, als ich noch in Texas lebte, hatte ich noch keine konkreten Pläne. Ich wollte nur von dort weg. Die Sache mit den Blumen hat sich zufällig ergeben. Und es macht mir unheimlich viel Spaß. Ich habe einige Kurse mitgemacht, und voilà, hier bin ich.“

    „Einfach so? Ich habe das Gefühl, du hast mir nur die Kurz-Version erzählt.“

    „Nein, eigentlich nicht. In New York lief es sehr gut für mich.“

    „Und das Privatleben?“

    „Das steht auf einem anderen Blatt.“

    „Möchtest du darüber reden?“

    Sie schüttelte den Kopf. „Lieber nicht. Ich kenne dich noch nicht gut genug, um dir von meinem tragischen Liebesleben zu erzählen.“

    „Ich weiß schon über Brad Bescheid.“

    „Das war nicht tragisch. Höchstens peinlich.“

    „Hat dir jemand wehgetan?“

    Als sie nicht antwortete, berührte er ganz sanft ihren Arm. „Möchtest du nach draußen gehen?“

    Sie blickte ihn an. „Gern.“

    Er stand auf und reichte ihr die Hand.

    Tess fühlte sich wie eine Königin, als er ihr galant auf die Füße half. Ihr wurde schon schwindlig, wenn sie in seiner Nähe war, aber als er auch noch den Arm um ihre Taille legte, konnte sie sich kaum noch auf den Beinen halten.

    Fühlte sie sich nur so stark zu ihm hingezogen, weil er der berühmte Dash Black war? Oder war es seine eindrucksvolle Erscheinung, die sie wie ein Magnet anzog? Aber richtig wohl in seiner Nähe fühlte sie sich nur, wenn sie sich unterhielten. Dann konnte sie sich konzentrieren.

    Mit ihm durch den Ballsaal zu schreiten war etwas völlig anderes. Es schien, als ruhten sämtliche Augenpaare auf ihnen, und das bildete sie sich nicht nur ein. Immer, wenn sie ihren Blick von einer auf die andere Seite schweifen ließ, begegneten ihr begehrliche Blicke. Männer, Frauen, jung, alt. Alle wollten sie ihn. Sie wollten in seiner Nähe sein, in der Hoffnung, dass sich etwas von seinem Zauber auf sie übertrug. Tess konnte es ihnen nicht übel nehmen. Sie wollte es auch.

    Berühmt zu sein hatte einen kleinen Vorteil. Die Menschen machten Dash Black Platz. Innerhalb kurzer Zeit waren sie draußen auf der Terrasse.

    Die frische Luft war herrlich angenehm. Dash führte Tess die Stufen hinunter auf einen steinigen Pfad, der von Tannen und niedrigen, betörend duftenden Jasminbüschen gesäumt war. Die Nacht war einfach vollkommen für ein rauschendes Fest. Aus dem Ballsaal drang leise Musik zu ihnen. Tess konnte sich nicht erinnern, jemals in ihrem Leben einen so aufregenden und romantischen Moment erlebt zu haben.

    Am liebsten hätte sie die Zeit angehalten.

    Dash zog sie näher an sich. So erstaunlich es war, sie wusste, dass er sie begehrte. Was sie jedoch nicht wusste, war, ob es einfach der Reiz des Neuen war, eine neue Frau, mit der er unbedingt schlafen wollte, oder ob er sie wirklich mochte. Wollte sie es überhaupt wissen?

    Dash Black war der absolute Traummann, und er begehrte sie. Zumindest heute Abend. Was ihn genau zu dem Typ von Mann machte, dem sie eigentlich aus dem Weg gehen wollte.

    Er führte sie zu einem Teich, der inmitten der üppigen Vegetation kaum zu sehen war. Es war wie in einem Märchen.

    Die Hand an ihrer Taille bewegte sich langsam ihren Rücken hinauf, und bevor sie wusste, wie es geschah, stand er vor ihr. Ihre Blicke trafen sich. Langsam beugte er sich vor.

    Dann küsste er sie.

    Er zog sie näher an sich, und sie schlang die Arme um seinen Nacken. Es war nicht einfach ein Kuss, so wie Dash nicht einfach ein Mann war. Sein Geschmack nahm ihr den Atem, sein Duft raubte ihr die Sinne, und sein Körper machte sie willenlos.

    Plötzlich wich er zurück, sah sie an und ließ sie los. Sie begriff nicht, was zu diesem Sinneswandel geführt hatte.

    „Du bist eine mutige Frau, Tess. Ich bewundere, wie du deinen Weg gehst. Du hast allen Erfolg und alles Glück der Welt verdient, und ich freue mich, dass ich dir dabei ein wenig helfen konnte.“

    „Aber?“, fragte sie, nicht sicher, ob sie den Rest überhaupt hören wollte.

    „Du brauchst mich nicht. Du bist die aufregendste Frau, die ich je gesehen habe, das kannst du mir glauben. Wenn ich nicht so ein selbstsüchtiger Bastard wäre, hätte ich es gar nicht gewagt, dich anzufassen. Aber du bist einfach zu verführerisch.“

    „Und jetzt reicht es dir.“

    Er lachte. Sein tiefer Bariton hallte durch die Nacht. „Nein. Du bist eine ganz besondere Frau, Tess. Wenn ich dir sage, ich bringe nur dein Leben durcheinander, dann solltest du es mir doch besser glauben.“

    „Und was ist, wenn ich dieses Durcheinander möchte?“

    Er beugte sich vor, bis sie seinen warmen Atem an ihrer Wange spürte. „Sei vorsichtig mit dem, was du dir wünschst.“

    „Weil ich es bekommen könnte?“

    Er nickte. Berührte ihre Wange mit dem Handrücken. Und sie seufzte, als er sie erneut küsste.

4. KAPITEL

    Tess redete sich ein, dass sie für einen Mann wie Dash viel zu gewöhnlich war. Sie sagte sich, dass sie für dieses sündige Abenteuer würde zahlen müssen und dass sie genau das tat, was in ihren Augen das Schlimmste war, was sie tun konnte … aber sie hörte nicht auf ihre innere Stimme. Es war ihr egal. Diese Nacht könnte zu der schönsten ihres Lebens werden.

    „Tess, du bist eine gefährliche Frau.“

    „Ja, sicherlich.“

    „Ich meine es ernst. Ich weiß nicht, ob ich die Finger von dir lassen kann.“

    „Und davor hast du Angst? Das kann nicht sein.“

    Er lachte, und sie spürte, wie ihre Brustspitzen zu kribbeln begannen. „Ich kann dir nicht mehr als den heutigen Abend versprechen.“

    Sie hatte es gewusst, aber sie seufzte, als er die Worte wirklich aussprach. „Toll, ich habe den einzigen ehrlichen Mann auf Long Island gefunden.“

    Er legte den Finger unter ihr Kinn und hob ihren Kopf. „Das sage ich nicht, um gemein zu sein. Ich will dir nur nicht wehtun.“

    „Ob du es glaubst oder nicht, Dash, aber ich bin keine Jungfrau mehr, die beim Anblick eines Mannes rot wird. Ich habe schon den einen oder anderen One-Night-Stand gehabt.“

    „Und, hat es dir gefallen?“

    „Zu dem Zeitpunkt? Ja.“

    „Und am nächsten Tag?“

    „Ich möchte nur eines klarstellen: Meine wilden Nächte kann ich an einer Hand abzählen.“

    „Das ist keine Antwort auf meine Frage.“

    „Es gab eine Nacht, ja, und die war unglaublich. Ich habe sie keineswegs bedauert.“

    „Warum war sie so etwas Besonderes?“

    Ihre Wangen glühten. „Wollen wir wirklich über meine Nacht mit einem anderen Mann sprechen?“

    „Keine Einzelheiten, bitte“, sagte er. „Aber ich bin neugierig.“

    „Er war ehrlich, wie du. Und er flog am nächsten Tag nach Mailand, um dort einen Job anzunehmen.“

    „Eine schöne Art, eine gute Reise zu wünschen.“

    Tess nickte. Aber sie wollte nicht länger über Lawrence sprechen. Sie hatte Dash die Wahrheit gesagt. Es war eine hinreißende Nacht gewesen, die sie nie bereut hatte.

    „Ich reise nicht nach Mailand“, sagte Dash. „Ich werde weiterhin in derselben Wohnung leben und in demselben Büro arbeiten.“

    „Und du kannst keine liebeskranke Gärtnerin um dich herum gebrauchen, wie?“

    Er berührte ihren Arm. „Ich möchte weder für dich noch für mich, dass wir in etwas hineingeraten, was nicht sein sollte.“

    Sie verschränkte die Arme vor der Brust. Dash hatte Recht. Sie durfte diesen Mann nicht küssen, geschweige denn ihm die Kleidung vom Leib reißen und ihn auf den Boden werfen, um das Letzte aus ihm herauszuholen. Sie konnte zwar an nichts anderes mehr denken, aber trotzdem … Was würde sie später ihren Enkeln erzählen? „Tut mir Leid, Kinder, aber eure Oma hat es nicht geschafft. Es endete mit einem Kuss.“

    „Ist dir kalt?“

    „Nein, aber ich möchte gern wieder hineingehen.“

    „Schade. Da bin ich aber enttäuscht.“

    „Das musst du nicht sein. So gut bin ich nun auch wieder nicht im Bett.“

    Er lachte wieder. „Daran habe ich nun wirklich meine Zweifel.“

    „Nein, es stimmt. Ich bin zudringlich und fordernd, und anschließend schlafe ich sofort ein. Es ist besser, du lässt es.“

    Er stöhnte. „Du hast gerade meine Idealfrau beschrieben.“

    „Das sagst du jetzt, aber wenn ich schnarche, während du kuscheln willst, dann wirst du ganz schön enttäuscht sein.“

    Er legte den Arm um ihre Schultern. „Vielleicht war ich etwas voreilig.“

    „Vielleicht warst du aber auch klug. Einer von uns muss es vielleicht sein.“

    „Trotzdem …“

    „Ich höre Musik. Cole Porter, glaube ich.“

    „Ich habe verstanden.“

    Sie schlenderten den Pfad entlang zurück. Tess hätte sich jetzt gern Rat von Samantha und Erin geholt. Wahrscheinlich würden ihre Freundinnen ihr Glück wünschen und sie überreden, den Mann zu verführen.

    „Wenn du möchtest, führe ich dich etwas herum und stelle dich einigen Leuten vor, die interessant für dich sein könnten.“

    „Das wäre toll.“

    „Und du bestimmst, wann wir nach Hause fahren.“

    „Müssen wir nicht zumindest eine gewisse Zeit bleiben?“

    „Das gilt nur für das Personal.“

    „Okay, ich verspreche, dass ich deine Zeit nicht zu lange beanspruchen werde.“

    „Mach dir meinetwegen keine Gedanken. Solange du hier bist, habe ich meinen Spaß.“

    „Das wird sich noch zeigen.“

    Sie erreichten die Terrasse, die mittlerweile ziemlich überfüllt war. Von Lacey und Brad war glücklicherweise nichts zu sehen.

    Auf dem Weg in den Saal blieben sie zwei Mal stehen, und Dash stellte sie Chris Noth und Peter Frechette vor. Beide gehörten zu ihren Lieblingsschauspielern. Dash bezog Tess so geschickt in ihre Unterhaltung mit ein, dass jeder glauben konnte, sie gehörte dazu.

    Als sie wieder allein waren, entschuldigte sie sich und suchte die Toilette auf. Ein eleganter Raum mit mehreren Kabinen wie in einem feinen Hotel, zwei Bediensteten und mehr Schönheitsartikeln vor dem Spiegel, als die Drogerie in ihrem Heimatort führte. Ein wenig beunruhigend war es zu wissen, dass die Frau in der Kabine neben ihr Uma Thurman war. Dann musste sie ein Kichern unterdrücken, als ihr klar wurde, dass auch berühmte Filmschauspielerinnen eine Toilette benutzen mussten.

    Nachdem sie ihr Make-up aufgefrischt hatte, ging sie zurück in den Ballsaal und hielt Ausschau nach Dash.

    Sie konnte ihn nicht entdecken, erspähte jedoch Lacey, die mit Cullen sprach. Er wirkte nicht besonders erfreut.

    Tess verkrampfte sich sofort, auch wenn sie keinen Grund hatte anzunehmen, dass die beiden über sie sprachen. Trotzdem war sie sicher, dass genau dies der Fall war.

    Sie näherte sich ihnen, konnte jedoch die Unterhaltung nicht belauschen, ohne von ihnen gesehen zu werden. Wo war Dash bloß? Zum Teufel damit, dass sie es allein schaffen wollte. Sie brauchte dringend seine Hilfe.

    Die sicherste Methode, ihn zu finden, war, Ausschau nach einer Gruppe von Frauen zu halten. Ganz bestimmt würde sie Dash in ihrer Mitte finden. Sie sah sich um. Treffer. Nicht weit entfernt entdeckte sie einige tolle Frauen, die Dash umlagerten.

    Tess eilte zu der Gruppe, sorgsam darauf bedacht, nicht von Lacey und Cullen gesehen zu werden. Bis sie endlich bei Dash stand, war sie mit den Nerven am Ende.

    Zum Glück bemerkte er sie sofort. Er entschuldigte sich bei seinen weiblichen Bewunderern und trat an ihre Seite. „Was ist passiert?“

    Sie drehte sich zu den beiden, die noch ins Gespräch vertieft waren. „Sieh mal, wer bei Cullen steht.“

    Dash folgte ihrem Blick. Cullen hatte den Kopf gesenkt und war ganz nah an Laceys Ohr. Dash verstand sofort, warum sie so aufgeregt war. „Die beiden kennen sich schon sehr lange“, sagte er.

    „Das habe ich mir auch eingeredet.“

    „Es muss nicht unbedingt sein, dass sie über dich sprechen.“

    „Hmm.“

    „Möchtest du, dass ich zu ihnen gehe?“

    Aus großen, hoffnungsvollen Augen sah sie ihn an. „Würde es dir etwas ausmachen?“

    „Überhaupt nicht. Du bleibst hier. Oder besser noch, hol dir einen Drink. Dann bist du beschäftigt. Ich komme gleich wieder.“

    Dash eilte zu Lacey und Cullen, bereit, die Ehre seiner Lady zu verteidigen. Dass die beiden so ins Gespräch vertieft waren, konnte nichts Gutes bedeuten.

    Sein Argwohn wurde in der Sekunde bestätigt, als Lacey ihn erblickte. Sie hielt mitten im Satz inne und wurde rot, was völlig untypisch für sie war.

    „Hallo, Lacey. Komisch, Sie hier zu sehen.“

    „Hallo, Dash.“

    Er deutete mit einem Nicken auf den älteren Mann. „Ich wusste gar nicht, dass Sie sich so gut kennen.“

    Cullen sah ihn nicht an. „Gut genug.“

    „Sie haben sich über Tess unterhalten, nicht wahr?“

    Cullens Gesichtsausdruck sagte ihm alles. Und Laceys Lächeln sprach Bände.

    „Und wenn wir es getan haben?“

    „Sie ist heute Abend mit mir hier. Und es gefällt mir gar nicht, wenn über meine Begleiterin hinter ihrem Rücken geredet wird.“

    „Wenn sie zu uns kommen möchte, sage ich es ihr ins Gesicht.“

    „Was?“

    „Dass sie jemand ist, der versucht, gesellschaftlich emporzukommen. Dass sie weder Geld noch Erziehung, noch Herkunft hat. Sie war mit der Hälfte aller Männer der Manhattan West Side zusammen. Es überrascht mich nicht, dass sie jetzt mit Ihnen hier ist. Sie sind ein leichtes Opfer, Dash.“

    „Und wie kommt es, dass Sie eine Expertin in Sachen Tess sind?“

    „Ich halte Augen und Ohren offen. Es ist alles allgemein bekannt, Dash. Sie sollten auf mich hören.“

    Wie konnte man nur so boshaft sein? Dash schüttelte den Kopf. Lacey sah nicht schlecht aus. Ihr böses Herz machte sie jedoch unattraktiv. Da er sie nicht mit bloßen Händen erwürgen konnte, entschied er sich für das Nächstbeste. Er würde sie völlig ignorieren.

    Er wandte sich an Cullen. „Jim, wir kennen uns jetzt schon sehr lange. Und ich sage Ihnen, Sie sollten sich den Vorschlag der jungen Frau ansehen. Ich denke, sie ist ein guter Tipp.“

    „Warum finanzieren Sie das Geschäft dann nicht?“, fragte Lacey.

    Dash ignorierte die Frau weiterhin. „Ich rufe Sie am Montag an, Jim.“

    Cullen blickte Dash über den Drink hinweg an. „Ich werde mich mit ihr unterhalten, Dash, aber ich stelle meine eigenen Nachforschungen an. Und dann treffe ich meine Entscheidung.“

    „Das finde ich sehr vernünftig. Wenn Sie mich jetzt bitte entschuldigen würden? Eine reizende Lady wartet auf mich.“ Er nickte Cullen zu und entfernte sich, ohne Lacey nur eines Blickes zu würdigen.

    Dash lächelte, als er Tess erblickte. Sie hatte ihn noch nicht gesehen. Er merkte, dass sie angespannt und ängstlich war, aber ein Fremder würde es nicht sehen.

    „Sag mir, dass alles in Ordnung ist“, sagte sie, als er bei ihr war. „Ich habe mir die schrecklichsten Dinge ausgemalt.“

    „Es ist alles in Ordnung.“

    „Das sagst du nur.“

    Er lachte über ihre Logik. „Nein, mach dir keine Sorgen. Cullen wird dich nach deinem Können und deinen Ideen beurteilen, nicht nach dem, was Lacey gesagt haben könnte.“

    „Sie hat also über mich gesprochen.“

    „Und wenn schon. Cullen wäre nicht der Mann, der er heute ist, wenn er auf Tratsch und Klatsch gehört hätte. Er wird Nachforschungen anstellen und dann entscheiden. Du musst dir also keine Gedanken machen.“

    Sie sah ihn durchdringend an.

    „Tess?“

    „Ja?“

    „Hast du jemals jemanden umgebracht?“

    Sie zog die Augenbrauen zusammen. „Nein.“

    „Eine Bank ausgeraubt? Bist du vorbestraft?“

    „Natürlich nicht.“

    „Also keine Leiche im Keller?“

    „Nein.“

    „Dann brauchst du dir keine Sorgen zu machen.“

    „Außer über das, was Lacey ihm erzählt hat.“

    „Was auch immer Lacey gesagt hat, es wird seine Entscheidung nicht beeinflussen.“

    „Da wäre ich mir nicht so sicher.“

    „Vertrau mir.“ Er legte den Arm um sie und zog sie an sich. „Ich glaube an dich.“

    „Du bist nur scharf auf mich.“

    Er grinste. „Stimmt. Aber das eine schließt das andere nicht aus.“

    „Es hilft aber auch nicht.“

    „Tess, du bist zu jung, um so zynisch zu sein.“

    „Das ist kein Zynismus, sondern die Wahrheit. Ihr Männer könnt ganz schön dumm sein.“

    „So?“

    Sie nickte. Er strich über ihren Rücken und genoss das Gefühl ihrer Haut an seiner Hand. Sie tanzten nicht, aber sie wiegten sich im Rhythmus der Musik. Die Band spielte einen seiner Lieblingssongs. Einen sehr romantischen.

    „Ja, dumm. Wenn ich an die vielen Schlägereien denke.“

    „Erzähl mir deine Theorie über Schlägereien.“

    „Ich hatte eine, weißt du. Als ich in der fünften Klasse war. Ich hatte diese Freundin. Oder vielmehr eine Erzfeindin.“

    „Erzfeindin?“

    „Ja. Eines Tages haben wir uns geschlagen. Ich habe ihr eine Ohrfeige gegeben, die eigentlich gar nicht so schlimm war. Aber dann hat sie zurückgeschlagen, und ich habe auf einmal Sterne gesehen.“

    Er sah sie an. „Was hattest du denn erwartet?“

    „Das jedenfalls nicht. Ich hatte Schlägereien im Fernsehen gesehen, aber keiner hatte jemals vor Schmerzen geschrien.“

    „Was hast du getan?“

    „Ich habe aufgehört zu schlagen. Sie auch. Und ich habe auch nie wieder eine Schlägerei gehabt.“

    „Und Männer?“

    „Sie geraten ständig in Schlägereien. Verrückt. Ich könnte dir noch einige andere Beispiele nennen.“

    „Nur zu.“

    „Das würde viel Zeit in Anspruch nehmen.“

    Er fuhr mit der Fingerspitze zärtlich über ihre Wange. „Und trotzdem gehst du mit ihnen aus. Mit diesen dummen Männern.“

    Sie seufzte. „Ich weiß. Ich kann es nicht ändern, ich mag sie.“

    „Ich kann wohl für mein ganzes Geschlecht sprechen, wenn ich sage, dass wir froh darüber sind.“

    „Danke“, flüsterte sie.

    „Wofür?“

    „Dass du mit Cullen gesprochen hast, obwohl ich dich vorher gebeten hatte, dich nicht einzumischen.“

    „Auch wenn man es allein schaffen will, bedeutet es nicht, dass man nicht Hilfe in Anspruch nehmen kann.“

    Sie nickte. „Ich wundere mich nur über Lacey. Aus der Frau werde ich einfach nicht schlau.“

    „Auch Frauen können dumm sein.“

    Sie lächelte. „Stimmt.“

    „Möchtest du noch einmal tanzen?“

    Tess schüttelte den Kopf. „Ich würde gern ein Glas Champagner trinken. Irgendwo, wo es ruhig ist.“

    Er verbeugte sich. „Wie Sie wünschen, Mademoiselle. Es dauert nur einen Moment, bis ich eine Flasche geholt habe, und ich weiß auch schon, wo wir sie trinken werden.“

    „Ich mag es, mit dir auf eine Party zu gehen“, sagte sie.

    Er beugte sich vor und streifte ihre Lippen mit dem Mund. „Das freut mich. Und jetzt rühr dich nicht vom Fleck. Ich bin sofort zurück.“

    „Nichts könnte mich von hier fortbringen.“

    Tess bewegte sich nicht von ihrem Platz. Sie wollte nicht riskieren, Lacey zu treffen. Oder Brad.

    Trotz Dashs Versicherung, dass alles in Ordnung war, hatte sie ein schlechtes Gefühl. Wenn Cullen ihr einen Korb gab, würde sie sich schnell etwas einfallen lassen. New York war unglaublich teuer, und sie war nur so weit gekommen, weil sie jeden Cent zwei Mal umdrehte.

    Sie entdeckte Dash, der eine Champagnerflasche und zwei Gläser in den Händen hielt. Ein paar Frauen belagerten ihn, und es war nicht leicht für ihn zu entkommen. Eine der Frauen spielte in einer von Marys geliebten Seifenopern mit. Tess konnte sich nicht an ihren Namen erinnern. Sie hatte lange braune Haare und unnatürlich volle Lippen. Ihre Brüste schienen sich mit aller Macht aus dem engen Kleid befreien zu wollen, und die Frau war anscheinend der Meinung, dass Dash bei diesem Ereignis anwesend sein sollte.

    Er sah zu Tess und gab ihr ein Zeichen, dass er sie nicht vergessen hatte. Ein paar Sekunden später lachten die Frauen, und er konnte entrinnen.

    Je näher Dash kam, desto unwichtiger wurde Lacey. Es war so einfach, diesen Mann zu mögen. Er hörte zu, er lachte an der richtigen Stelle, er war nie unaufmerksam. In jeder Hinsicht ein Traummann. Außer der Tatsache, dass sie keine gemeinsame Zukunft hatten.

    „Bist du so weit?“, fragte er.

    „Ja.“

    „Bleib dicht bei mir. Wir müssen uns vielleicht etwas einfallen lassen, um von hier zu entkommen.“

    „Ich bin bei dir.“

    Er lächelte und küsste sie auf die Nasenspitze. „Es macht Spaß, mit dir auf eine Party zu gehen.“

    Ihr fiel kein witziger Spruch ein, deshalb lächelte sie nur. Dash führte sie durch die tanzende, lachende, fröhlich plaudernde Gästeschar hindurch. Einige der Anwesenden waren so berühmt, dass Tess sie sicherlich mit offenem Mund angestarrt hätte, wenn sie sie unter anderen Umständen gesehen hätte. Heute Abend jedoch übten sie keinen besonderen Zauber auf sie aus. Denn sie war mit dem aufregendsten aller Männer zusammen. Vielleicht nicht mit dem berühmtesten, aber auf jeden Fall mit dem attraktivsten. Dem charmantesten. Dem besten Tänzer. Sie zwang sich, nicht weiter nachzudenken. Warum sollte sie sich mehr als nötig quälen? Sie war Aschenputtel ohne den goldenen Schuh. Für sie würde es nur diesen einzigen Ball geben. Deshalb wollte sie alles mitnehmen, was sie bekommen konnte.

    Sie traten auf die Terrasse. Dash deutete mit dem Kopf nach rechts, und sie fanden eine Treppe, die zu einem anderen Pfad führte als dem, den sie zuvor gegangen waren.

    „Hier entlang“, sagte er.

    Sie gingen an gepflegten Rasenflächen vorbei, die von in den Boden eingelassenen Lampen sanft erleuchtet wurden. Die Musik war nur noch leise zu hören, als sie um ein Gewächshaus herumgingen. Das Anwesen war so riesig, dass einem schwindelig wurde. Kann man hier wirklich leben? fragte sich Tess. Es war einfach so … unpersönlich. Sie wäre es wahrscheinlich in ein oder zwei Jahren leid.

    „Worüber lachst du?“

    Ihr war nicht bewusst gewesen, dass sie laut gelacht hatte. „Dieser Besitz ist einfach unglaublich. Man hat nicht das Gefühl, im wirklichen Leben zu sein.“

    „Das finde ich auch.“

    „Du hast also kein ähnliches Anwesen irgendwo in Southampton oder Montauk?“

    „Nein. Aber ich habe ein Haus in Park City. Ich laufe gern Ski.“

    „Ich beneide dich.“

    „Und mein Vater hat ein Haus in Cannes, eins in Palm Springs, ein Penthouse in Las Vegas und eine Yacht, die im Moment in Griechenland liegt.“

    „Was für ein Zufall. Da liegt meine auch!“

    Er lächelte und legte den Arm um ihre Taille. Die Champagnerflasche stieß gegen ihre Hüfte.

    „Das finde ich schon fast unanständig.“

    „Ich weiß nicht. Noir ist bekannt für seine Wohltätigkeitsarbeit und sein soziales Engagement. Deshalb ist es etwas anderes.“

    „Stimmt.“

    „Ich wollte immer zu der großen Gala gehen. Es scheint alles so glamourös.“

    „Kein Problem. Ich werde dafür sorgen, dass du eine Einladung und eine VIP – Karte bekommst.“

    „Ich wollte nicht …“

    „Ich weiß. Aber ich mag es, einer Frau genau das zu geben, was sie haben möchte. Das kommt sehr selten vor.“

    „Selten? Das bezweifle ich.“

    „Nein, wirklich. Normalerweise wollen die Frauen, mit denen ich ausgehe, entweder einen Beschützer, damit sie nicht mit irgendeinem unbekannten Schauspieler ausgehen müssen, der seine Hände nicht bei sich behalten kann, oder sie wollen den Dash Black, den sie in den Zeitschriften sehen.“

    „Und du kannst weder das eine noch das andere geben?“

    „Doch, das Erste. Ich biete ängstlichen Starlets einen sicheren Hafen. Das Zweite jedoch nicht.“

    Er deutete nach links. „Wir sind da.“

    Sie folgte seinem Blick und entdeckte ein Gebäude, das etwa die Größe eines normalen Hauses hatte. Dahinter standen mehrere Bungalows, die fast vollständig mit Efeu bewachsen waren. „Was ist das?“, flüsterte sie.

    „Ich zeige es dir“, erwiderte er genauso leise. Dann lachte er teuflisch.

    „Ich weiß nicht. Vielleicht sollte ich lieber zur Party zurückgehen.“

    Dash hörte auf zu lachen und sah sie an. „Okay, wenn du darauf bestehst.“

    Sie schlug ihm auf den Arm. „Sehr witzig.“

    „Was immer ich tun kann, um diesen Abend für dich zu einem unvergesslichen Erlebnis werden zu lassen …“

    „Du bist wohl vollkommen verrückt geworden, wie? Du zeigst es nur nicht in der Öffentlichkeit.“

    „Jedenfalls werde ich dafür sorgen, dass du mein Geheimnis nicht verrätst.“

    „Da bin ich mir sicher.“

    Er stieß sie mit der Schulter an. „Komm. Lass uns hineingehen, bevor ich diesen Champagner völlig durchgeschüttelt habe.“

    Sie folgte Dash. Ihr Puls begann zu rasen, und ihre Atmung wurde flach vor Aufregung. Als sie das große Gebäude erreichten, dachte sie zunächst, es könnte sich um ein weiteres Gewächshaus handeln. Aber es war so riesig. Ein Gästehaus? Vielleicht.

    Es erwies sich als Indoor-Swimmingpool.

    Sie blickte auf das riesige, beleuchtete Becken. Die Wasseroberfläche war vollkommen glatt. Tess betrachtete fasziniert das erstaunliche Design auf dem Beckenboden. Eine Meerjungfrau. Wunderschön, mit wehenden blonden Haaren, vollen Brüsten und einem in allen Regenbogenfarben schimmernden Schwanz. Der Künstler hatte ein wahres Wunderwerk geschaffen.

    „Wie gefällt es dir?“, fragte er.

    „Ach, weißt du, wenn man eine Meerjungfrau gesehen hat, kennt man alle.“

    „So hübsch, und dabei so zynisch.“

    Sie drehte sich zu ihm um und sah ihn an. „Du glaubst mir wohl nicht.“

    „Nein.“

    „Kluges Kerlchen.“

    „Wenn ich wirklich klug wäre, wäre diese Champagnerflasche längst offen, und wir würden uns zuprosten.“

    „Das ist doch nicht meine Schuld.“

    Dash ging zu einem Tisch, und während er sich um den Champagner kümmerte, sah sie sich in dem warmen Raum um. Außer dem Pool gab es eine lange Bar mit einem Zapfhahn, Gläsern und allen erdenklichen alkoholischen Getränken. Als sie näher trat, entdeckte sie auch Spender für Soda, Eiscreme und Sirup. Etwas für jeden Geschmack.

    Sie passierte einige Sitzecken und erreichte die Türen am anderen Ende der Halle. Hier befand sich ein Badezimmer, das etwa die Größe ihres gesamten Apartments hatte. Daneben waren ein Umkleideraum mit mehreren Kabinen und schließlich noch ein Abstellraum.

    Das Knallen des Korkens brachte Tess zurück zu Dash. Sie ging langsam und fragte sich, was er vorhatte. Wahrscheinlich wollte er mehr als ein Glas Champagner, obwohl sie keine Zweifel hatte, dass er sie nicht bedrängen würde.

    Er hatte eingeschenkt und reichte ihr ein Glas. Sie nahm es, und dabei berührten sich ihre Finger. Ein Schauer lief ihr über den Rücken, und sie überlegte, ob er ihre Reaktion bemerkt hatte.

    „Auf eine wunderschöne Frau“, sagte er.

    „Auf meinen Helden“, erwiderte sie und wusste, dass sie nur noch ein oder zwei Schlucke von einer Entscheidung entfernt war. Was sollte sie tun?

    Er nippte. Sie nippte. Die feuchtwarme Luft liebkoste ihre nackte Haut. Der Raum war gerade hell genug, um die Frage in seinem Blick zu sehen.

    Tess musste sich entscheiden. Normalerweise war sie nicht so unentschlossen. Sie besaß eine gesunde Einstellung zum Sex und sah nichts Falsches daran, mit einem Mann intim zu werden, wenn sich die Gelegenheit ergab. Sie schlief dabei nicht wahllos mit irgendwelchen Männern, sondern nur mit welchen, die ihr besonders gut gefielen.

    Dash war in vielerlei Hinsicht etwas Besonderes.

    Die Chemie zwischen ihnen stimmte. Sie zogen sich gegenseitig an. Die Atmosphäre war ideal. Worauf wartete Tess also noch? Wie oft hatte sie zu ihren Freundinnen gesagt, dass sie, ohne zu zögern, mit Dash Black schlafen würde? Das war allerdings zu einem Zeitpunkt gewesen, als sie dem Mann noch nicht begegnet war und nicht in ihren kühnsten Vorstellungen geglaubt hätte, dass ihr Traum Wirklichkeit wurde.

    Dash Black. Der verführerischste Mann auf der ganzen Welt. Und im Moment gehörte er ihr.

    „Was ist los?“

    „Wieso?“

    Er trat näher. „Du hast geseufzt.“

    „Wirklich?“

    „Und du siehst nicht besonders glücklich aus. Ist alles in Ordnung?“

    Seine Anteilnahme war echt und nicht gespielt. Davon war Tess überzeugt. Und das gab den Ausschlag. „Mit mir ist alles in Ordnung“, sagte sie und stellte ihr Glas auf den Tisch.

    Sie machte den ersten Schritt. Den Schritt, der die Nacht verändern würde, der alles in ihrem Leben verändern würde. Warum sollte sie es auch nicht tun? Dash war unglaublich. Und sie war jung, ungebunden und allein mit ihm.

    Sie berührte seinen Arm mit den Fingerspitzen. Er holte tief Luft und stellte sein Glas neben ihres.

    „Tess“, flüsterte er und zog sie an sich. Zärtlich küsste er ihre Lippen. Sie schloss die Augen und atmete seinen Champagnerduft ein. Entspannt lehnte sie sich an.

    Mit einer Hand glitt er sanft über ihren Rücken und berührte die nackte Haut über ihrem Kleid. Regungslos stand sie da.

    Die andere Hand lag auf ihrem Arm. Tess klammerte sich an ihm fest und schwankte leicht, als sie ihn küsste und sich dann zurückzog.

    „Tess“, murmelte er gegen ihre Lippen, bevor der Kuss leidenschaftlicher wurde.

    „Was magst du gern, Tess?“, fragte er leise, während er mit dem Daumen zärtlich über ihre Wangen und Lippen strich. „Wie magst du es gern? Was soll ich tun?“

    „Du?“, fragte sie interessiert.

    „Ja. Wie kann ich dich verwöhnen? Was hast du gern?“

    „Alles“, sagte sie und beugte sich vor, um seine Lippen erneut zu schmecken.

    „Toll. Aber …“

    „Was?“, fragte sie und legte die Hand an seinen Nacken.

    „Bist du sicher?“

    Sie nickte.

    „Gut.“

    Sie nickte wieder. „Sehr gut.“

    „Dies ist sehr gut“, flüsterte er und küsste sie.

    Sie schmolz in seinen Armen nur so dahin, als er ihr wieder zeigte, warum er der verführerischste Mann auf dem Planeten war. Noch nie war sie so geküsst worden, und sie hatte einige Erfahrungen gemacht. Die anderen Männer sollten sich alle schämen.

    Als er die Hand auf ihren Po legte, presste sie sich fester an ihn. Ein Mann, der so fantastisch küsste, wie würde der erst im Bett sein? Würde sie die Zeit, bis sie es herausfand, überleben?

    Sie spürte seine harte Männlichkeit an ihrem Schoß. Er begann, sich leicht an ihr zu reiben. Und dann wich er zurück und ließ sie mit offenem Mund und enttäuscht zurück.

    Sein Lächeln verriet ihr jedoch, dass er noch nicht fertig war … dass er gar nicht richtig begonnen hatte. Ich werde dafür sorgen, dass du diese Nacht niemals vergisst, schien sein Blick zu sagen.

    Er schlüpfte aus seiner Smokingjacke und löste seine Fliege. Tess rührte sich nicht, sondern beobachtete nur, wie er sich auszog. Er führte keinen Striptease vor. Trotzdem war es unheimlich erregend, diesen Mann dabei zu beobachten, wie er sich Stück für Stück entkleidete.

    Als er sein Hemd auszog, lehnte sie sich Halt suchend gegen die Theke. Seine Brust war muskulös, leicht behaart und braun gebrannt. Der Anblick weckte in Tess das Verlangen, ihn mit der Zunge zu erforschen, von Schulter zu Schulter und dann hinunter, bis sie zu seiner empfindlichsten Stelle kam. Falls sie nicht vorher vor lauter Lust starb.

    Die Fotos, die sie kannte, wurden ihm nicht gerecht. Nicht einmal Michelangelo hätte ihm gerecht werden können.

    Dann legte er die Hand an seinen Gürtel. Tess stöhnte auf und hielt sich krampfhaft an der Bar fest, damit sie nicht fiel, falls ihre Beine nachgaben. Er öffnete die Gürtelschnalle, dann den Hosenknopf, und einen Moment später beschäftigten sich seine Finger schon mit dem Reißverschluss.

    Sie hielt den Atem an und bewegte sich nicht. Nur ihr Herz schlug immer schneller. Ihre Erregung wuchs, als er den Reißverschluss hinunterzog und sein schwarzer Slip sichtbar wurde.

    Aber das war nichts, verglichen mit dem nächsten Schritt. Langsam glitt er mit der Hand über seinen Bauch, bis er mit den Fingerspitzen die Brustwarzen berührte. Er strich mit dem Daumen darüber, bis sie hart waren. Noch nie in ihrem Leben hatte sie sich so sehr gewünscht, an einer Brustwarze zu saugen. Sie hatte bisher noch keinen Gedanken an männliche Brustwarzen verschwendet, doch jetzt wusste sie, dass es ein Fehler gewesen war.

    Sie holte tief Luft und sah Dash ins Gesicht. Sein aufreizendes Lächeln und das Augenzwinkern brachten sie völlig aus der Fassung und stellten merkwürdige Dinge mit ihrem Innersten an. Sie presste die Beine fest zusammen. Dann legte er die Hände an seine Hose und schob sie langsam nach unten.

    Es dauerte einen Moment, bis sie realisierte, dass er gleichzeitig mit der Hose seinen Slip auszog.

    Eine dunkle Haarlinie zeigte den Weg ins Paradies. Sie sah die Spitze seiner harten Männlichkeit.

    Sie atmete tief durch.

    „Einer von uns“, flüsterte er und trat einen Schritt auf sie zu, „ist overdressed.“

    Tess legte sich die Hand auf den Bauch und stellte überrascht fest, dass sie tatsächlich noch ihr Kleid und ihre Schuhe trug.

    Langsam näherte Dash sich ihr und ließ ihr Zeit, seinen Körper genau zu betrachten.

    Sie seufzte, als er hinter sie trat, nutzte den Moment jedoch, wieder einen klaren Gedanken zu fassen. Es war einfach unglaublich. Noch nie hatte sie so einen attraktiven Mann gesehen, und … er öffnete den Reißverschluss ihres Kleides, es würde zu Boden fallen …

    Mit einer Hand hielt sie das Kleid fest. Sie konnte es nicht zulassen. Nicht, nachdem sie ihn gesehen hatte. Er war wie Kaviar, und sie war … Hüttenkäse.

    Er küsste ihre Schultern und strich mit der Hand über ihren Arm. In dem Moment vergaß sie ihre Angst, und als er mit den Fingerspitzen ihren Handrücken berührte, ließ sie das Kleid einfach fallen.

5. KAPITEL

    Dashs Blick folgte dem Weg, den das Kleid nahm, und verweilte dann bei ihren Brüsten. Sie waren unglaublich schön. Voll, rund, blasse Haut, rosa Spitzen. Spitzen, die darum baten, berührt zu werden. Jemand sollte eine Ode an diese harten, kleinen Perlen schreiben.

    Er löste sich von diesem aufregenden Anblick und betrachtete ihren Körper von Kopf bis Fuß. Es war unbeschreiblich, wie sehr ihm ihre weiblichen Kurven gefielen. Tess erinnerte ihn an eine Violine. Die schmale Taille ging in breite Hüften über. Sie war sozusagen die Stradivari unter den Frauen.

    Er blickte tiefer. Sie trug einen weißen, biederen Slip. Keinen String oder sonst irgendetwas Exotisches. Trotzdem schien ihm, als hätte er noch nie so etwas Erotisches gesehen.

    „Dash?“

    Er blickte in ihre großen, dunklen Augen und trat näher zu ihr. Berührte sie. Hob ihre Haare und berührte die zarte Haut an ihrem Nacken. „Hmm?“

    „Was?“

    „Du hast etwas gesagt.“

    „Habe ich das?“

    Er nickte.

    Tess stöhnte und rieb sich an seiner Brust. „Es war wohl nicht so wichtig.“

    „Wahrscheinlich nicht“, murmelte er, während er mit der rechten Hand über ihren Rücken glitt, bis er den Bund ihres unschuldigen Slips erreichte.

    „Dash?“

    „Hmm?“

    Sie drehte den Kopf und bot ihm ihre leicht geöffneten Lippen. Er küsste sie zärtlich, während er ihren betörenden Po streichelte.

    Tess wand sich in seinen Armen und rieb sich dabei an seiner Brust und seiner harten Männlichkeit. Er löste sich von ihr und trat ein paar Schritte zurück.

    „Dash?“

    „Hmm?“

    „Warum hast du aufgehört?“

    „Ich habe doch gar nicht aufgehört.“

    Sie runzelte die Stirn. „Aber du bist so weit weg.“

    „Nur einen Schritt.“

    „Das ist zu weit.“

    „Ich bin gleich wieder bei dir. Aber ich möchte, dass du etwas für mich tust, Tess.“

    „Und das wäre?“

    „Ich möchte, dass du deinen Slip ausziehst.“

    Sie blickte an sich hinunter, als sei sie überrascht, dass sie überhaupt noch etwas anhatte. Eine Sekunde später fiel der Slip schon auf ihre Schuhe, und sie war nackt.

    Dash musste lachen. Sie hatte eine Art an sich … Langsam und mit wiegenden Hüften ging sie auf ihn zu. Die Absätze klickten auf dem Steinfußboden. Als sie ganz nah bei ihm war, blieb sie stehen. Sie berührten sich nicht, aber fast.

    „Du bist wundervoll“, sagte er.

    „Und du bist zum Anbeißen, wie ein leckeres Steak.“

    Er lachte wieder. „So ein tolles Kompliment habe ich seit Jahren nicht gehört.“

    „Ich finde Vergleiche mit Essen sehr anschaulich.“

    „Hmm. Wenn ich also sage, deine Brüste sind wie reife Melonen?“

    Sie lächelte. „Dann schmelze ich dahin.“

    Er bedeckte ihre Brüste mit beiden Händen. „Und wenn ich sage, du schmeckst wie Milch und Honig?“

    Sie seufzte. „Wenn du das sagst“, erwiderte sie und fuhr mit den Händen über seine Brust, „dann kannst du wahrscheinlich mit mir machen, was du willst.“

    „Wirklich?“

    Sie nickte und sah zu ihm auf.

    Eine weitere Ermunterung brauchte er nicht. Er trat neben sie und hob sie hoch. Sie stieß einen überraschten Schrei aus, als er sie um den Pool herum zu dem Whirlpool trug. Er setzte sie vorsichtig auf dem obersten Absatz ab, so dass ihre Beine in den Pool tauchten und das Wasser sanft gegen sie plätscherte und die empfindliche Stelle zwischen ihren Schenkeln reizte.

    Er stieg in den Pool und ließ sich ins Wasser, bis er so dicht vor ihr war, dass er die Innenseite ihrer Schenkel küssen konnte. Dabei fragte er sich, ob er dort verweilen und es langsam angehen lassen sollte, bis Tess verrückt vor Lust war, oder ob er sie einfach wie einen reifen Pfirsich vernaschen sollte.

    Als sie die Beine spreizte und vorrutschte, entschied er sich für den Mittelweg. Er schloss die Augen und leckte über die zarte Haut ihrer Schenkel.

    Und nicht zum ersten Mal dachte er, dass das Leben ihn sehr, sehr freundlich behandelte.

    Tess klammerte sich am Rand des Pools fest und betete, dass sie nicht zurückfallen, sich den Kopf einschlagen und ertrinken würde. Es wäre eine absolut peinliche Art zu sterben. Doch wenn er weiterhin so lustvoll an ihren Schenkeln knabberte, würde sie vor Wonne ohnmächtig werden.

    Das Wasser schlug immer noch in sanften Wellen gegen ihren Körper. Berührte sie an der richtigen Stelle. Es war, als würde sie von einer riesigen Zunge verwöhnt. Zusätzlich zu den Liebkosungen von Dashs außergewöhnlich talentiertem Mund.

    Sie hatte die richtige Entscheidung getroffen. Vielleicht war es die beste in ihrem Leben. Eine Fantasie wurde Wirklichkeit. Und noch mehr.

    Dash küsste sie zwischen die Schenkel. Kein Mann hatte diese Stelle bisher geküsst. Sie hatte sie kaum beachtet. Bis zu diesem Moment. Bis er sie dort vorsichtig mit der Zunge reizte. Sie wünschte, dieses Gefühl würde niemals enden.

    Er lachte leise, und dieses Vibrieren gab seinen Liebkosungen eine ganz besondere Note. „Was ist?“, fragte sie.

    „Dein Stöhnen. Es macht mich ganz verrückt.“

    „Ich stöhne? Dann geht es mir sehr gut.“

    „Wird wohl so sein. Ich bin froh, dass ich nicht der Einzige bin.“

    „Oh“, stieß sie hervor, als sie seine Lippen an ihrer empfindlichsten Stelle spürte.

    Dann war der Moment vorbei. „Stimmt irgendetwas nicht?“

    „Nein.“

    Er lächelte. „Ich dachte schon.“ Dann küsste er sie wieder und kam dabei ihrer empfindlichsten Stelle ein wenig näher.

    „Oh!“

    Er wich zurück. „Immer noch alles okay?“

    „Ja“, stieß sie hervor.

    „Schön. Wenn du mir etwas sagen willst, ich bin hier.“

    „Danke. Aber, warst du nicht gerade dabei, irgendetwas zu tun?“

    „Hmm? Ach ja.“ Im nächsten Moment spürte sie seine Zunge an der Stelle, die vor Lust angeschwollen war.

    Sie schnappte nach Luft, stöhnte und hielt sich krampfhaft am Beckenrand fest. Er leckte einmal, zwei Mal … Verdammt, sie war so nah dran. Und dann … weg. Weg!

    Tess riss die Augen auf. „Was soll das?“

    „Ich weiß nicht, was du meinst.“

    „Soll das ein Witz sein?“

    „Wie bitte?“

    Sie ließ den Beckenrand los und schnappte nach seinen Haaren. „Dash Black, bist du verrückt oder einfach nur ein Sadist?“

    Er lächelte. „Hast du nicht vorhin gesagt, ich könnte mit dir machen, was ich will?“

    „Das war doch nur ein Scherz.“

    „War es nicht.“

    Sie stieß ihn so weit von sich, dass sie die Knie fest zusammenpressen konnte. „Meinst du?“

    Er setzte sich neben sie und sah sie aus treuen Hundeaugen an. „Bitte, darf ich weitermachen?“

    „Nein, die Gelegenheit ist vorbei.“ Sie verschränkte die Arme über der Brust. „Das Angebot galt nur bis vor zwei Minuten.“

    „Bist du sicher?“

    Sie fühlte seine Hände auf den Schultern, dann seine Lippen am Nacken. Sie versuchte, ein Beben zu unterdrücken. „Ich bin absolut sicher. Und glaub bloß nicht, du kannst meine Meinung ändern, nur indem du …“

    „Indem ich was?“

    Mit der Zunge kitzelte er ihr Ohr. Tanzte über die Ohrmuschel, tauchte tief hinein, bis sie eine Gänsehaut bekam. „Indem du das tust.“

    „Dies?“ flüsterte er. „Das ist doch gar nichts. Es gibt eine Stelle, wo ich mit meinen wahren Talenten glänzen könnte.“

    „Meinst du … meine Füße?“

    Er schüttelte den Kopf.

    „Meinen Ellenbogen?“

    „Ganz kalt.“

    „Wie wäre es hier?“ sagte sie und berührte mit den Fingerspitzen ihre Lippen.

    „Wärmer.“ Er küsste sie auf den Mund. Zuerst leicht, dann immer leidenschaftlicher, bis sie wünschte, er würde niemals mehr aufhören. Schließlich löste sie sich von ihm, um Luft zu holen. Sie öffnete die Augen und sah, dass es ihm genauso gut gefallen hatte.

    „Wow“, sagte er.

    „Ja.“

    „Und das war nicht einmal der Körperteil, den ich meinte.“

    „Dash?“

    „Ja?“

    „Ich zähle jetzt bis fünf.“

    Er neigte den Kopf zur Seite. „Und dann?“

    „Danach hast du auch die zweite Chance vertan.“

    „Oh.“

    Sie lächelte. „Eins …“

    Er tauchte wieder ins Wasser und spreizte ihre Beine. Einen Moment später hatte er den schönsten Körperteil gefunden, und sie vergaß nicht nur zu zählen, sondern sie vergaß, was Zahlen überhaupt waren.

    Dash musste sie gut festhalten. Sie wand sich unter seinen lustvollen Berührungen, dass es schon beängstigend war. Er wollte unter gar keinen Umständen, dass sie fiel und sich verletzte. Ihr Stöhnen hallte zwischen den Wänden wider und erfasste seine Sinne. Ausgiebig kümmerte er sich weiter um ihren empfindlichsten Punkt, obwohl er sie am liebsten in seine Arme gezogen und mit ihr geschlafen hätte, bis sie beide untergingen.

    Er wollte, dass sie kam. Er wollte sie schmecken, wenn sie kam, er wollte ihre Schreie hören und sicherstellen, dass sie diese Nacht niemals vergaß. Er selbst würde sie auch nie vergessen.

    Er hörte auf, den empfindlichen Punkt langsam mit der Zunge zu umkreisen, und biss sie zärtlich. Mit beiden Händen hielt sie seinen Kopf. Ihre Schreie wurden lauter, und ihr Körper begann zu vibrieren. Er spürte die Anspannung ihrer Muskeln und wusste, dass er kurz vor dem Ziel angelangt war.

    Er konzentrierte sich. Es gab nichts mehr auf der Welt als ihre beiden Körper. Ihr Geschmack erregte ihn genauso wie ihr Keuchen. Dann drückte sie die Beine zusammen und hielt so seinen Kopf an ihrer intimsten Stelle fest. Einen Moment später erreichte sie den Höhepunkt.

    Er liebkoste sie weiter, reizte sie mit den Zähnen, während sie sich aufbäumte. Er würde vielleicht ersticken, aber das war ein geringer Preis für dieses unglaubliche Erlebnis. Schade nur, dass er ihr Gesicht nicht sehen konnte.

    Jetzt, da er sie dort hatte, wo er sie haben wollte, verlangsamte er das Spiel mit seiner Zunge. Besänftigend, beruhigend. Es funktionierte. Ihre Beine entkrampften sich, ihre Schreie wurden leiser, und dann zog sie an seinen Haaren, wollte, dass er aufhörte.

    Er tat ihr den Gefallen, doch gleichzeitig griff er hinter sie und zog sie in den Pool. Sanft glitt sie ins Wasser und schlang die Arme um seinen Nacken.

    „Das war unglaublich“, sagte sie.

    „Ja.“ Er lächelte. Ihr Gesicht war gerötet, ihre Augen halb geschlossen, die Lippen feucht. Unwiderstehlich. Er küsste sie, und als sie die Zunge zwischen seine Lippen schob, wäre er fast gekommen.

    Plötzlich fiel ihm das Kondom in seiner Tasche ein. Er löste sich von ihr. „Bleib, wo du bist.“

    Immer noch schwer atmend, nickte sie.

    Er zog sich aus dem Pool und eilte, erregt wie er war, zu seiner Hose. Mit nassen Fingern zerrte er seine Brieftasche heraus und nahm das Päckchen, tauchte im nächsten Augenblick wieder ins Wasser und schwamm zu ihr zurück. Er küsste ihre Brüste, dann richtete er sich auf, riss das Päckchen auf und schützte sich. Schließlich widmete er seine Aufmerksamkeit wieder dem Objekt seiner Begierde. Der sinnlichen Tess.

    Er küsste und reizte sie mit den Fingern, was den gewünschten Effekt hatte, dass sie die Beine spreizte. Dann drückte er sie gegen den Beckenrand und hob sie hoch.

    Mit einem lustvollen Stöhnen drang er in sie ein. „Das ist unglaublich schön“, flüsterte er.

    Tess schloss die Augen und lehnte den Kopf zurück, als sie ihn in sich spürte. Die Wärme, das Wasser, das Gefühl seines Körpers an ihrem und der Gedanke an den soeben erlebten Höhepunkt ergaben zusammen einen Cocktail aus purer Lust.

    Sie drängte sich ihm entgegen, damit er sie ganz ausfüllte.

    „Tess. Oh, verdammt. Du fühlst dich …“

    „Ich weiß“, sagte sie und fand seine Lippen. Sie küssten sich, während er sich langsam in ihr bewegte. Mit den Händen glitt er über ihre Haut, küsste sie leidenschaftlich und verwöhnte sie mit seiner harten Männlichkeit, bis sie beinahe das Tor zum Paradies erreichte.

    Als er das Tempo beschleunigte, stöhnte sie gegen seinen Mund und klammerte sich stärker an ihm fest. Schließlich schlang sie die Beine um seine Taille und wurde mit einem Stoß belohnt, der so tief ging, dass sie lustvoll aufschrie.

    Er lachte, doch aus dem Lachen wurde bald ein Stöhnen, und sie spürte seine Anspannung. Noch ein paar Sekunden, und dann legte er den Kopf in den Nacken und schrie laut auf, als er selbst den Höhepunkt erreichte.

    Vor Lust bebend, klammerte sie sich an ihn. Er stieß noch einmal zu und noch einmal, dann entspannte sich sein Körper. Sie stellte die Beine wieder auf den Boden, doch es dauerte einen Moment, bis sie das Gleichgewicht fand. Als sie schließlich festen Halt spürte, merkte sie, dass er sie verwirrt ansah. „Was ist?“

    Er schüttelte langsam den Kopf. „Unglaublich!“

    Sie grinste. „Unglaublich?“

    „Das war einfach Wahnsinn.“

    Sie musste lachen.

    Er küsste sie auf die Nasenspitze. „Ich könnte auch einfach Wow sagen.“

    „Habe ich dir schon gesagt, wie schön es für mich war?“

    „Ja.“

    „Ich sage es dir aber noch einmal.“

    „Ich habe nichts dagegen.“

    „Meinst du, jemand vermisst uns?“

    „Ich weiß nicht. Es ist mir auch egal.“

    „Normalerweise wäre es mir auch egal. Aber ich mache mir Gedanken wegen Lacey.“

    Sein Gesichtsausdruck veränderte sich. So schnell und so dramatisch, dass sie sich ängstlich an ihn klammerte. „Dash, sag mir, was los ist. Lacey hat irgendetwas getan, oder?“

    „Es ist alles in Ordnung …“

    „Was ist in Ordnung? Was ist passiert?“

    „Nichts Ernsthaftes. Cullen lässt sich nicht von irgendjemandem beeinflussen.“

    „Cullen? Sie hat also doch mit ihm über mich gesprochen? Na, großartig. Dann kann ich ja meine Sachen packen und nach Hause gehen.“

    „Sie wird dein Geschäft nicht sabotieren, Tess. Nicht, solange ich noch etwas zu sagen habe. Das verspreche ich dir.“

    Tess löste sich von ihm. Plötzlich war ihr trotz des warmen Wassers kalt. „Ich muss zurück, Dash.“

    „Tess …“

    Sie hob die Hand. „Ich weiß zu schätzen, dass du versucht hast, mich zu schützen. Ich weiß, dass du es gut gemeint hast. Aber ich kannte nicht alle Tatsachen, Dash. Ich kannte nicht die Alternative.“

    Er wirkte verzweifelt, und sie fühlte sich schlecht, aber dies war ihr Leben. Ihre Zukunft. „Tut mir Leid. Ich habe nicht darüber nachgedacht.“

    Sie verschränkte die Arme über der Brust. „Weißt du, wo die Handtücher sind?“

    Dash holte zwei Handtücher von dem Regal in der Umkleidekabine. Als er zu Tess zurückkam, war sie schon aus dem Pool geklettert. Nass, glänzend, wunderschön, die Arme fest über die Brust gelegt, stand sie da. Als er sah, wie sie zitterte, fühlte er sich elend.

    Es passte nicht zu ihm. Wenn er etwas tun konnte, dann dafür sorgen, dass die Dinge reibungslos liefen. Er hatte noch nie einen Freund in die falsche Richtung gelenkt, nie etwas gebilligt, woran er nicht glaubte.

    Besorgt dachte er, dass Cullen auf Lacey gehört haben könnte. Sie war eine Intrigantin. Tess machte sich nicht ohne Grund Gedanken. Es war dumm von ihm gewesen, sie nicht zu warnen. Nicht, dass er glaubte, er könnte die Sache nicht in Ordnung bringen, aber Tess hatte ein Recht darauf, es zu wissen.

    Noch mehr beunruhigte ihn aber, was ihr Verschwinden angerichtet haben könnte. Er hatte nur an sein eigenes Vergnügen gedacht und daran, ihr eine unvergessliche Nacht zu bereiten. Und, wie immer in den letzten zwölf Jahren, bedeutete es auch, mit der Frau Sex zu haben.

    Dabei hatte er nicht darüber nachgedacht, was Cullen über die lange Abwesenheit denken mochte.

    Er wickelte das Handtuch um Tess und zog sie an sich heran, um ihren Rücken trockenzurubbeln und sie zu besänftigen. Er spürte die Spannung zwischen ihnen. Verdammt. Er würde dafür sorgen, dass Cullen die Wahrheit über Tess erfuhr, und wenn es das Letzte war, was er für sie tun konnte.

    „Wir sollten uns jetzt besser anziehen“, sagte sie.

    Er nickte und hob ihre Kleidungsstücke auf. Ohne ihn anzusehen, zog sie das Kleid über den Kopf. Dann drehte sie sich um und schlüpfte in ihren Slip.

    Er trocknete sich selbst ab und zog seinen Smoking an. Viel lieber hätte er jetzt seinen blauen Bademantel an und Tess in sein Bett geführt.

    Er hätte es nicht tun dürfen. Selbstsüchtiger Mistkerl. Er verdiente keine Frau wie Tess. Wenn Cullen die Finanzierung ablehnte, würde Dash den Blumenladen selbst finanzieren.

    „Meine Tasche?“

    Er half ihr, die kleine Handtasche zu suchen. Schließlich fanden sie sie auf dem Bartresen. Sie zückte einen kleinen Spiegel und einen Lippenstift und schminkte sich die Lippen, obwohl sie das seiner Meinung nach gar nicht nötig hatte.

    Sie erinnerte ihn an eine Mischung aus Angelina Jolie und Gina Davis. Ein ungewöhnliches Aussehen. Markantes Profil, sinnliche Lippen, große Augen. Sie war unverwechselbar, und wer sie einmal gesehen hatte, würde sie nie vergessen.

    Er wollte sie wieder küssen. Er wollte ihr das Kleid ausziehen und die zweite Runde einläuten. Andererseits war das Leben voller Enttäuschungen. Er würde es überstehen. Zumindest hatte er sie einmal erleben dürfen. Das war schon etwas.

    „Komm“, sagte er. „Wir suchen Cullen. Dann können wir uns davon überzeugen, dass alles in Ordnung ist.“

    Sie lächelte ihn an, doch ihre Augen blieben dabei ernst. „Okay. Ich glaube, ich könnte jetzt etwas Stärkeres als Champagner gebrauchen.“

    Er legte den Arm um ihre Schulter, drückte sie kurz und sah ihr tief in die Augen. „Du bist unglaublich schön, und ich kann mein Glück gar nicht fassen, dass ich hier mit dir bin.“

    Sie wich seinem Blick aus. „Hör bitte auf.“

    Er hob ihr Kinn. „Ich meine es ernst. Ich wünschte …“

    „Was?“

    „Ich wünschte, wir könnten jetzt weitermachen. Wenn die Dinge etwas anders lägen …“

    „Schon gut. Ich habe nicht mehr von dir erwartet. Ich weiß, dass du niemals mit einer Frau wie mir zusammen sein könntest.“

    „Einen Moment mal.“

    Sie schüttelte den Kopf. „Du weißt genau, was ich meine. Ich gehöre nicht in deine Welt, und damit kann ich leben. Heute Nacht war wie ein Märchen.“ Sie beugte sich vor und küsste ihn sanft auf die Lippen. „Danke.“

    „Du solltest mir erst danken, wenn die Sache mit Cullen erledigt ist.“

    „Nein. Egal, was mit Cullen passiert, du bist großartig gewesen. Du hast für mich weit mehr getan, als nötig gewesen wäre.“

    „Es tut dir nicht Leid?“

    Sie machte große Augen. „Was sollte mir Leid tun? Der tolle Abend? Der wunderschöne Moment mit der Meerjungfrau? Oh nein. Es tut mir nicht Leid.“

    Dash küsste sie wieder. Er mochte Tess sehr, und er wollte sich an ihren Geschmack, ihren Duft und ihr Lächeln erinnern können. Die Art, wie sie den Kopf in den Nacken legte, wenn sie den Gipfel der Lust erreichte.

    Verflixt, wenn er nicht endlich aufhörte, würde er ernsthafte Schwierigkeiten bekommen. Er löste sich von ihr. „Sie werden eine Vermisstenanzeige aufgeben, wenn wir jetzt nicht zurückgehen.“

    „Ich bin bereit.“

    „Das bist du. Für alles. Pass auf, Miss Norton, Cullen wird dir aus der Hand fressen.“

    Cullen aß buchstäblich aus einer Hand – aber es war nicht die von Tess. Lacey lachte auf ihre unnachahmlich näselnde Art, als sie den älteren Mann mit einem Kanapee fütterte. Brad stand in der Nähe und starrte auf den Po einer Brünetten, als wäre es ein Gemälde von Monet und er ein Kunststudent.

    Tess verlangsamte ihren Schritt erst, als sie sich der Bar näherten. Glücklicherweise standen nur zwei Leute in der Reihe vor ihr. Sie drehte sich zu Dash um. „Ich nehme einen Wodka. Pur. Was möchtest du?“

    Er zog eine Grimasse. „Bist du sicher?“

    Sie nickte. „Absolut.“ Normalerweise trank sie nichts, schaffte kaum ein Glas Bier. Aber heute Abend brauchte sie etwas Stärkeres. „Einen doppelten, bitte.“

    Dash zog die Augenbrauen hoch.

    „Ich muss ja nicht fahren. Außerdem habe ich nicht vor, mich zu betrinken. Ich will mich nur beruhigen.“

    „Ein doppelter Wodka soll dich beruhigen? Nach dem Champagner und …“

    Sie hob die Hand, um ihn zu unterbrechen. „Ich weiß deine Sorge zu schätzen, aber es geht mir gut. Ehrlich. Wenn ich ein Valium hätte, würde ich es nehmen. Da ich aber keins habe, ist Wodka das Beste.“

    „Wie du meinst.“ Er wandte sich an den gut aussehenden Barkeeper. Der junge Mann war von Tess und Dash ganz hingerissen. „Zwei doppelte Wodka.“

    „Gern, Mr. Black.“

    Dash legte die Hand auf ihre Schulter, und Tess lehnte sich an ihn. Heute Nacht gehörte er ihr. Eine Nacht war genug.

    Du meine Güte, wenn sie daran dachte, was sie in der Schwimmhalle getan hatten. Mamma mia, was sie ihren Freundinnen alles zu erzählen hatte. Selbst Mary, die kein Interesse an den Berühmtheiten dieser Welt hatte, war von Dash beeindruckt. Wenn sie erfuhr, was sich in der Schwimmhalle abgespielt hatte …

    „Bitte sehr.“

    Sie nahm ihr Glas und stieß mit ihm an. „Na sdarowje.“

    „Skol.“

    Sie kippten die Schnäpse in einem Schluck hinunter. Tess musste kurz husten, aber im nächsten Augenblick fühlte sie sich gleich viel besser.

    „Und jetzt?“, fragte Dash und führte sie von der Bar fort. „Wollen wir tanzen?“

    „Noch nicht. Ich muss erst den Alkohol absorbieren.“

    „Sollen wir uns in eine Ecke setzen und die Leute beobachten?“

    „Wenn wir über sie lästern können, bin ich dabei.“

    „Sehr gut.“ Er blickte an ihr vorbei. „Du bleibst hier stehen, bis ich den richtigen Tisch für uns gefunden habe.“

    „Gut.“

    Er küsste sie auf die Nasenspitze und entfernte sich. Tess stand in der Nähe des Nachtischbuffets. Sie nahm sich einen Teller und ging den gefährlichen Weg an den Tischen entlang. Köstlichkeiten aus Schokolade, die herrlichsten Früchte und Cremespeisen lachten sie an. Wer konnte da widerstehen? Natürlich, die superschlanken Frauen. Sie blickte sich um. Keine der elegant gekleideten Damen aß vom Nachtisch. Im Gegensatz zu den Männern.

    Wenn der Preis für eine Superfigur der Verzicht auf Schokolade war, dann nein danke. Das Leben war zu kurz, um Trüffelpralinen zu ignorieren.

    Sie legte sich gerade eine Kalorienbombe auf den Teller, als sie Dash hinter sich spürte. Er berührte sie, doch nicht zart, sondern fast brutal. Sie wirbelte herum und ließ beinahe ihren Teller fallen. Es war nicht Dash.

    „He, Baby.“

    „Brad. Hast du dich von der Hundeleine losgerissen?“ Er stand so nah bei ihr, dass sie sein exklusives After Shave riechen konnte. Das war eines der Dinge, die sie an ihm gemocht hatte.

    „Verbittert?“

    „Nicht verbittert, sondern witzig.“ Sie trat einen Schritt zurück und betrachtete ihn. Die Anziehungskraft war noch da, zumindest physisch. Der Mann sah gut aus und konnte wahrscheinlich jede Frau haben.

    „Egal“, fegte er ihren Kommentar vom Tisch. „Lass uns tanzen.“

    „Ich will nicht mit dir tanzen.“

    Er legte die Hand an ihre Taille. „Nur dieses eine Mal.“

    „Nein.“

    „Du bist diejenige, die gesagt hat, wir könnten Freunde sein.“

    „Ich habe mich geirrt.“

    „Tess, Baby.“ Er nahm ihren Teller und stellte ihn auf den Tisch. „Du musst mit mir tanzen.“

    „Warum?“

    Er beugte sich zu ihr. „Wegen Lacey.“

    Tess erstarrte und versuchte, sich aus seinem Griff zu lösen. „Hör auf, Brad. Ich will das nicht.“

    „Ich kann die Dinge für dich regeln. Ich kenne Cullen besser, als Lacey ihn kennt.“

    „Ich brauche deine Hilfe nicht.“

    „Oh doch, Süße, die brauchst du. Und du musst nur ein bisschen nett zu mir sein.“

    „Nett zu dir sein? Was soll das heißen? Mit dir schlafen?“

    „Nicht schlafen.“

    „Brad, hör endlich auf. Sofort.“

    Er lachte hämisch und kniff die Augen zusammen. „Mir ist es egal, ob du in dieses winzige Kaff zurückmusst. Du bist diejenige, die das Blumengeschäft hier in New York haben möchte.“

    „Der Preis ist mir zu hoch, wenn ich dafür mit dir zusammen sein muss.“

    Er beugte sich vor, so dass seine Lippen dicht an ihrem Ohr waren. „Du willst in dieser Liga mitspielen, Schätzchen. Es wäre ja schließlich nicht das erste Mal. Wenn du es natürlich lieber auf einen Kampf ankommen lassen willst, umso besser für mich.“

    „Und wenn sie keinen Kampf will, dann kämpfe ich gern für sie.“

    Dash stand direkt hinter Brad und sah aus, als wäre er kurz davor, ihm ins Gesicht zu schlagen.

    „Es ist alles in Ordnung, Dash. Brad wollte gerade gehen.“

    Brad ließ Tess los, dann hob er in versöhnlicher Geste beide Hände. „Okay, okay, Mann. Ich wusste nicht, dass Sie beide ein Paar sind.“

    „Ob wir ein Paar sind oder nicht, ist völlig egal“, sagte Dash. „Die Lady hat Nein gesagt.“

    Brad fuhr sich durch die Haare und grinste widerlich. „Die Lady hat schon häufiger Nein gesagt, wenn sie Ja meinte.“

    Dash wurde rot vor Wut. „Jetzt meint sie Nein.“

    Tess spürte, wie ihr Temperament mit ihr durchging. „Sie steht direkt hier. Sie ist absolut in der Lage, selbst mit der Situation fertig zu werden. Sie will von diesem Unfug nichts mehr hören.“ Sie wandte sich an Brad. „Werd endlich erwachsen. Du bist kein Kind mehr.“ Dann drehte sie sich zu Dash. „Ich weiß, dass du es gut gemeint hast, aber ich kann selbst auf mich aufpassen. Ab morgen bist du auch nicht mehr da, um den Helden spielen zu können.“

    Sie trat einen Schritt zurück und atmete tief durch. „Und jetzt entschuldigt mich bitte.“ Sie warf den Kopf so würdevoll wie möglich zurück und entfernte sich in Richtung Damentoilette.

    Mit jedem Schritt fühlte sie sich elender. Brads mieser Vorschlag nagte noch an ihr, als ihr ein anderer unangenehmer Gedanke kam. Sie hatte Sex mit Dash gehabt, der ihr einen großen Gefallen getan hatte. War das nicht genau das, was Brad gerade vorgeschlagen hatte?

    Was hatte sie getan? Warum hatte sie sich von Dash verführen lassen?

    Sie war so aufgeregt gewesen, dass Dash Black sie begehrte, dass sie nicht mehr klar denken konnte. Er war nicht der richtige Mann. Die Betonung lag auf „nicht“. Und was hatte sie getan? Mit ihm geschlafen, in der ersten Nacht, der einzigen Nacht. Na toll. Ihre Mutter wäre stolz auf sie.

    Sie stöhnte. Wie konnte es angehen, dass sie so vernünftig war, wenn es um ihre Arbeit ging, und so dumm bei der Wahl ihrer Liebhaber?

    Zumindest brauchte sie sich keine Sorgen zu machen, dass sie Dash jemals wieder sehen würde. Diese eine Nacht würde sie nicht umbringen. Aber sie schwor sich, dass sie sich nie wieder in eine solche Situation bringen würde. Demnächst würde sie immer genau das Gegenteil von dem tun, was sie eigentlich wollte. Wenn sie sich zu einem Mann hingezogen fühlte, würde sie so schnell wie möglich flüchten. Wenn er ihr egal war, würde sie sich an ihn heranmachen. Wenn ihr Herz Nein sagte, sagte ihr Mund Ja.

    Das würde ihre neue Lebensphilosophie sein.

    Und immer, wenn ihr Zweifel an diesem brillanten Plan kamen, würde sie an Brad denken. Wie geschmeichelt sie sich gefühlt hatte, als er mit ihr bei der Aids-Wohltätigkeitsveranstaltung geflirtet hatte. Wie stolz sie gewesen war, als er sie eingeladen hatte. Wie sprachlos, als sie feststellte, dass er zu den wohlhabendsten Männern in New York gehörte. Und wie enttäuscht, als sie merkte, dass er nur mit ihr ausgegangen war, weil sie für ihn nicht mehr als ein Zeitvertreib war.

    Okay. Nie wieder würde sie ihren Instinkten vertrauen.

    Nachdem sie diesen Beschluss gefasst hatte, verließ sie die Damentoilette, um dem Leben unter diesen neuen Bedingungen entgegenzutreten.

    Als sie sich jedoch Dash näherte und die tollen Frauen sah, die ihn umschwärmten und über irgendetwas lachten, was er gesagt hatte, geriet ihr Entschluss ins Wanken. Er war einfach unbeschreiblich attraktiv. Und jetzt wusste sie auch noch, wie er ohne seinen Smoking aussah.

    Sie hatte Sex mit Dash Black gehabt. Nie in ihrem Leben würde sie das vergessen, auch wenn es ein Fehler gewesen war.

    Als er sie sah, schenkte er ihr ein Lächeln, das ihr den Atem nahm. Er musste sich bei den Frauen entschuldigt haben, denn sie traten zur Seite und ließen ihn durch.

    Er kam direkt auf Tess zu. So nah, dass er die Arme um ihre Taille legen konnte. Nah genug, um seinen Körper an ihren drücken zu können. Nah genug für einen Kuss.

6. KAPITEL

    Dash hielt sie fest an sich gepresst und küsste sie, als wäre es der letzte Kuss. Wahrscheinlich war er es auch.

    Widerstrebend löste er sich von Tess und blickte tief in ihre dunklen, schönen Augen. „Tanz mit mir“, flüsterte er. „Ein letzter Tanz, bevor wir nach Hause fahren.“

    Sie nickte und ließ sich von ihm auf die Tanzfläche führen. Dann legte sie den Kopf an seine Schulter, während er sie mit beiden Armen umschlang. Sie bewegten sich langsam, wiegten sich zum Takt der Musik. Er streichelte über ihren nackten Rücken und genoss das Gefühl ihrer warmen, glatten Haut. Als sie seufzte, entspannte er sich etwas. Verdammt, sie fühlte sich so gut an.

    Natürlich hatte sie Recht. Sie war stark und nicht auf fremde Hilfe angewiesen. Zudem kannte er sie kaum. Warum also wollte er unbedingt helfen?

    Seine Reaktion auf Brad war leicht zu erklären. Brad gehörte zu den reichen Menschen, die meinten, sich mit Geld alles kaufen zu können, vor allem Frauen. Dash wusste von zwei besonders miesen Affären, die mit Abtreibung und Bestechungsgeldern geendet hatten. Beide Mädchen waren gerade erst achtzehn gewesen und hatten in Brads Unternehmen gearbeitet.

    Andererseits war Brad nicht nur schlecht. Seine Familie hatte ein Vermögen in der Telekommunikationsbranche gemacht. Er selbst arbeitete hart, und es war bekannt, dass er alles tat, um Arbeitsplätze zu retten. Dash hatte Brad auf einer Gala von Noir kennen gelernt, wo Brad eine beträchtliche Summe gespendet hatte. Anonym.

    Auch Lacey hatte ihre guten Seiten. Sie konnte sehr großzügig sein und steckte viel Energie in die Kunstszene von New York. Aber sie waren beide unglaublich egoistisch und egozentrisch.

    Dash musste sich eingestehen, dass er ebenfalls dazu neigte. Wenn einem alles gegeben wurde, dachte man schnell, dass man auch alles verdiente.

    Zärtlich streichelte er Tess’ Nacken. Sie blickte auf, lächelte ihn an und legte den Kopf dann wieder an seine Schulter. Hatte er sie wirklich verdient? Er hoffte es. Nicht, weil er Geld oder Macht hatte. Sondern weil er sie mochte. Sehr sogar. Mehr als er erwartet hatte. Sie hatte etwas geschafft, was bisher keiner Frau gelungen war. Er wollte seine Musik für sie spielen.

    Bisher hatte er nie den Wunsch verspürt, diese Vorliebe mit jemandem zu teilen. Seine Musik, hauptsächlich klassische, die er auf seinem Flügel in dem Hinterzimmer seines Penthouse spielte, gehörte ihm allein.

    Mit neun Jahren hatte er angefangen, Klavierunterricht zu nehmen. Sein erstes Stück hatte er mit achtzehn Jahren komponiert, ein schreckliches Plagiat einer Bach-Etüde, doch es hatte seine Liebe zum Komponieren geweckt.

    In all den Jahren hatten ihn nur zwei Frauen spielen hören. Beide Male war es nicht geplant gewesen. Sandy hatte ihn nachts um drei überrascht. Ein nettes Mädchen, hübsch und intelligent, das er schlafend in seinem Bett zurückgelassen hatte. Plötzlich hatte sie in der Tür zu seinem Musikzimmer gestanden, er wusste nicht, wie lange. Als er fertig war, hatte Sandy geklatscht und ihm damit einen Schreck eingejagt. Sie hatte mehr hören wollen, doch er hatte abgelehnt, und sie waren zurück ins Bett gegangen.

    Die andere Frau war Julia. Mit ihr war es besser gewesen. Wie Sandy hatte sie seine Liebe zur Musik entdeckt, als er dachte, sie würde schlafen. Aber als sie den Kopf zur Tür hineinsteckte, hatte sie offensichtlich bemerkt, dass er nicht gestört werden wollte, und war gegangen. Sie hatte ihn nie darauf angesprochen, was ein weiterer Grund war, weshalb er sie mochte. Eine Zeit lang hatte er geglaubt, sie beide könnten eine gemeinsame Zukunft haben, was sich jedoch letztendlich als Irrtum erwies. Da sie beide beruflich viel reisten, hielten sie sich nur selten in derselben Stadt auf, geschweige denn im selben Bett. Aber sie waren Freunde geblieben.

    Und jetzt war da diese Frau. Tess, die nicht berühmt war, die nicht in der Öffentlichkeit stand. Die wunderschöne Tess, die unbedingt stark und unabhängig sein wollte.

    Vielleicht fühlte er sich deshalb so sehr zu ihr hingezogen. Er mochte ihren Humor und ihre Hingabe. Und er bewunderte den Elan, mit dem sie ihre beruflichen Ziele verfolgte.

    Vor allem war er auch verrückt nach ihren Lippen. Er hob ihr Kinn, damit er sie wieder küssen konnte. Sie roch leicht nach Chlor. Nie wieder würde er einen Swimmingpool betreten können, ohne an Tess zu denken.

    „Es ist spät“, sagte er. „Und es sind zu viele Menschen hier.“

    Sie errötete. „Dash …“

    „Damit wollte ich nicht vorschlagen, dass wir wieder an den Pool gehen. Aber vielleicht sollten wir so langsam daran denken, nach Hause zu fahren.“

    Sie nickte. „Das ist eine gute Idee.“

    „Oder möchtest du lieber hier bleiben? Es gibt Gästehäuser. Du hast sie gesehen. Ich bin sicher, es wäre kein Problem.“

    „Nein, danke. Lass uns fahren.“

    Er trat zurück, als das Lied endete. „Musst du noch etwas erledigen, bevor wir zum Wagen gehen?“

    „Ich will unbedingt mit Cullen sprechen.“

    „Okay“, sagte er und ließ seinen Blick über die Gäste an der Bar schweifen.

    „Allein.“

    „Natürlich. Tut mir Leid, dass ich mich heute Abend eingemischt habe.“

    „Ich bin dir wirklich für alles sehr dankbar, was du für mich getan hast, Dash. Aber alles Weitere muss ich allein erreichen.“

    Er küsste sie auf die Nasenspitze und hätte gern noch viel mehr getan. Doch er zwinkerte ihr nur zu und verließ dann den Ballsaal, um den Wagen holen zu lassen.

    In ein paar Stunden würde er sie an ihrer Wohnung absetzen. Sie wäre wieder seine Gärtnerin und er der zukünftige Chef von Noir Industries. Verdammt schade, dass sie nicht zusammenkommen konnten.

    Missmutig reihte er sich in die Reihe der vielen, die im Foyer standen, um sich von den Gastgebern zu verabschieden.

    Tess konnte sich später nicht mehr erinnern, was sie Cullen gesagt hatte. Zumindest war er allein gewesen, als sie sich ihm genähert hatte. Etwas steif hatte er ihre Hand genommen. Er hatte sie lange angesehen, und als sie sagte, dass sie hoffte, sie würden bald miteinander sprechen, hatte er genickt und sogar gelächelt.

    Warum Lacey sie auf dem Kieker hatte, konnte man nur raten. Tess hatte ihr nie etwas getan. Aber schon ihr erstes Zusammentreffen war spannungsgeladen gewesen.

    Brad hatte Tess mit zu der Eröffnung einer Kunstgalerie genommen. Es war ihre zweite Verabredung. Er hatte sie mit Lacey bekannt gemacht, die den Künstler sponserte. Lacey hatte Brads Hand genommen, um ihn zu einer Skulptur zu führen. Als Brad Tess mit sich zog, war Lacey sauer gewesen. Tess hatte es sofort bemerkt, hatte aber nicht weiter darüber nachgedacht. Doch jedes Mal, wenn sie mit Lacey zusammentraf, hatte es Reibungspunkte gegeben.

    Tess bahnte sich ihren Weg durch die Menge, auf der Suche nach Dash. Sie fand ihn im Foyer, umgeben von – wie sollte es anders sein – einer Schar Schönheiten. Sie blieb stehen, um das Geschehen zu beobachten. Dash sprühte nur so vor Charme.

    Auch wenn sie nicht hören konnte, was er sagte, konnte sie sehen, wie er seine Aufmerksamkeit gleichmäßig auf alle Frauen verteilte. Charme versprühen gehörte für ihn offenbar genauso zum Leben wie das Atmen. Er konnte nichts dagegen tun, aber in Gegenwart einer Frau war er ein Blender.

    Was natürlich bedeutete, dass ihre spektakuläre Nacht nicht ganz so spektakulär war, wie Tess gehofft hätte. Sie glaubte zwar nicht, dass der Sex mit ihr schlecht gewesen war, aber sie war nur eine von seinen vielen Frauen. Dass sie trotzdem das Gefühl hatte, etwas Besonderes gewesen zu sein, lag an seinem Charme. Ein Geschenk, das für einen Mann in seiner Position äußerst hilfreich war.

    Kein Wunder also, dass die tollsten Frauen auf der Welt sich Dash als ihren Begleiter wünschten. Das Wunder aber war, dass sie, die unbedeutende kleine Tess aus einem winzigen Kaff, wie Brad sich ausgedrückt hatte, das Privileg genossen hatte, ihm ganz nah zu sein.

    Jede der Frauen, die jetzt an Dashs Lippen hingen, würde wahrscheinlich einiges dafür geben, heute Abend an Tess’ Stelle zu sein.

    Alles in allem würde sie immer gern an diesen Abend zurückdenken und keine einzige Sekunde davon bereuen. Für kurze Zeit war sie eine Prinzessin gewesen. Was konnte man sich mehr wünschen?

    Lächelnd gesellte sie sich zu den Frauen, die Dash umlagerten. Er drehte sich sofort zu ihr, und sein Lächeln wärmte sie von Kopf bis Fuß. Der Mann besaß wirklich Charisma.

    „Ich wollte dich schon suchen“, sagte er, als er ihre Hand nahm und sie zu sich zog. „Aber dann hätte ich meinen Platz in der Reihe verloren.“

    „Hmm“, murmelte sie und lehnte sich gegen seine Schulter. „Eigentlich habe ich nie darüber nachgedacht, aber wer sind hier die VIPs unter den VIPs?“

    „Ich glaube, Macht steht an erster Stelle, Geld an zweiter.“ Er wandte sich an eine kleine rothaarige Frau, die rechts von ihm stand. „Was meinst du, Toni? Du gehörst von Geburt an dazu.“

    „Das kommt darauf an“, sagte sie und sah abwechselnd von Dash zu Tess. „Auf einer Party wie dieser sind alle ziemlich gleich. Es gibt nur wenige Menschen, die in der Rangfolge über den anderen stehen.“

    „Wer zum Beispiel?“, fragte Tess.

    „Die Spielbergs.“ Toni verdrehte die Augen. „Selbst hier hält Hollywood Hof. Und dann ist da noch Eleanor Pratchett, die alles bekommt, was ihr Herz begehrt, weil sie die viertreichste Frau der Welt ist.“

    „Mehr braucht man also nicht“, erwiderte Tess.

    Toni lächelte schelmisch. „Und jetzt Dash, er steht nun auch an der Spitze.“

    „Hör bloß auf“, entgegnete er. „Ich bin nicht einmal in der Nähe der Spitze dieser Pyramide.“

    „Oh doch, das bist du.“ Sie sah von Tess zu der Frau neben ihr, einer großen Blondine in einem fantastischen Kleid. „Du weißt, was ich meine, nicht wahr, Kate?“

    „Absolut. Dash besitzt die Art von Magie, die man weder kaufen noch lernen kann. Er ist ein Goldjunge und wird es auch für den Rest seines Lebens sein.“

    „Erklären Sie mir das, bitte“, bat Tess. Sie fragte sich, warum sie nicht solche Frauen statt der Laceys dieser Welt kennen gelernt hatte.

    „Zunächst einmal ist er ein attraktiver Mann“, sagte Toni. „Aber das allein reicht nicht.“

    „He, einen Moment.“ Dash runzelte die Stirn, was ihn noch interessanter aussehen ließ. „Ihr redet über mich, als sei ich ein preisgekröntes Pferd.“

    Kate winkte ab. „Sei ruhig. Dies ist eine wichtige soziologische Untersuchung. Im Namen der Wissenschaft, halt den Mund.“

    „Wissenschaft?“

    „Er hat das Noir Imperium hinter sich“, fuhr Kate fort. „Macht. Und Geld, obwohl alle Gäste hier Geld haben. Es ist also ein Teilchen des Puzzles, aber nicht die Lösung.“

    „Es ist sein Bekanntheitsgrad. Eine Marketingfirma hat eine Untersuchung angestellt. Eigentlich mit Filmstars, aber Dash gehörte auch dazu. Ich glaube, der steht ganz oben auf der Bekanntheitsskala. Jeder weiß, wer du bist, Darling“, sagte Toni lächelnd. „Wahrscheinlich gibt es keinen Ort auf der ganzen Welt, wo man dich nicht erkennen würde.“

    „Und warum muss ich dann in dieser Schlange stehen?“, fragte Dash.

    Sie lachten, und Tess drückte seine Hand. Was für ein schöner Abschluss für einen gelungenen Abend. Kate und Toni waren wirklich sehr sympathisch. Wenn sie jemals zu diesem Kreis gehören sollte, würde sie deren Freundschaft suchen.

    Aber sie gehörte nicht dazu. Egal, ob sie so hässlich wie Lacey oder so liebenswert wie diese beiden Frauen war, sie gehörte nicht in diese Welt, und sie könnte sich glücklich schätzen, wenn sie weiterhin die Pflanzen dieser Leute wässern durfte.

    „Können wir nicht über etwas anderes reden?“, fragte Dash. „Egal, was?“

    „Sicher“, sagte Kate. „Wie wäre es denn wenn du uns deine Freundin vorstellst?“

    Dash stöhnte. „Ich habe vielleicht Charisma, aber keine Umgangsformen. Entschuldigt bitte. Diese außergewöhnliche Frau ist Tess Norton.“

    Nach einer kurzen Vorstellungsrunde zog Dash sie an sich und legte den Arm um ihre Schulter.

    „Wie habt ihr euch kennen gelernt, Tess?“, fragte Toni.

    Tess spürte, wie ihr das Blut in die Wangen stieg. Und gleichzeitig ärgerte sie sich, denn sie hatte keinen Grund, sich ihrer Herkunft zu schämen.

    „Tess zaubert mit Pflanzen. Sie verwandelt Gärten in Traumlandschaften.“

    „Wirklich?“ Kate zog die perfekt gezupften Augenbrauen hoch. „Ich beschäftige mich mit Orchideen.“

    „Ich kenne mich etwas mit Orchideen aus“, sagte Tess. „Genug, um zu wissen, dass man bei ihrer Aufzucht viel Geduld braucht.“

    „Wenn ich sage, ich beschäftige mich mit Orchideen, meine ich eigentlich, dass mein Gärtner dies tut. Ich wüsste nicht einmal, welches Ende ich einpflanzen muss.“

    „Deshalb haben wir Gärtner“, sagte Toni. „Damit sie die Dreckarbeit machen und wir mit dem Ergebnis angeben können.“

    Tess’ Lächeln gefror. Die Dreckarbeit. Das war genau das, was sie tat. Sie beschäftigte sich nicht mit den Pflanzen, sie arbeitete. Und sie lebte in einem Apartment, das weniger kostete, als Dash monatlich für frische Pflanzen ausgab.

    „Ist dort die Tür?“ Dash zog Tess mit sich. „Haben wir es tatsächlich geschafft? Ich kann es nicht glauben.“ Er nickte seinen Freunden zu. „Gute Nacht, ihr Schönheiten. Brecht nicht mehr allzu viele Herzen.“

    Im nächsten Moment standen sie draußen, und die Tür zu seiner Limousine wurde geöffnet. Tess rutschte hinein, Dash folgte ihr. Als die Tür geschlossen war, verspürte sie unendliche Erleichterung. Es war verdammt schwer, eine Prinzessin zu sein. Selbst wenn es nur für eine Nacht war. Sie freute sich auf ihr kleines Apartment. Und außer Dash würde sie nichts und niemanden vermissen.

    Natürlich würde sie ihn auch weiterhin sehen, aber es wäre nicht dasselbe. Sie war seine Gärtnerin, und schon bald würde er vergessen haben, dass er sie überhaupt mit zu der Party genommen hatte. Für ihn war es einfach nur eine weitere gesellschaftliche Verpflichtung gewesen. Wieder eine Frau, die er mit seinem Charme verzaubert hatte.

    „Was ist los?“

    „Ich bin müde.“

    „Es war eine ereignisreiche Nacht.“

    „Vielleicht zu ereignisreich.“

    Sein Lächeln verblasste, und er wurde ernst. „Für mich war es eine unglaublich schöne Nacht.“

    „Für mich auch.“

    „Wirklich? Obwohl ich mich eingemischt habe?“

    „Das ist schon okay. Außerdem, wenn etwas schief geht, ist es nicht wegen dir.“

    „Ich möchte dir immer noch gern helfen.“

    „Du hast mir geholfen.“ Sie beugte sich zu ihm und küsste ihn sanft auf die Lippen. „Du warst wundervoll.“

    Er legte den Arm um ihre Schultern und zog sie an sich. Tess entspannte sich zusehends. Er war so stark. Die nächsten zwei Stunden vergaß sie ihre Sorgen. Sie würden früh genug zurückkehren.

    Er rieb über ihren Arm, so sanft, dass es fast ein Kitzeln war. Es fühlte sich himmlisch an.

    „Du hast alles richtig gemacht.“

    „Hmm?“

    „Heute Abend. Du warst Klasse. Bei Cullen, bei Brad, bei mir. Du bist eine ganz besondere Frau.“ Er drückte ihren Arm. „Ich war der glücklichste Mann auf dem Fest.“

    Sie öffnete den Mund, um eine schlagfertige Antwort zu geben, sagte aber nur: „Danke.“ Dann schloss sie die Augen. Aber sie wollte nicht schlafen. Sie wollte nur seinem Herzschlag lauschen, seinen Duft einatmen und seine Nähe spüren.

    Sobald sie zu Hause war, würde sie ihren Freunden schreiben und ihnen von dem Abend erzählen, um ihre Meinung dazu zu hören. Obwohl sie selbst genau wusste, was sie zu tun hatte. Dash Black vergessen, denn mehr als den heutigen Abend würde es nicht geben. Außerdem musste sie eine neue Geldquelle suchen. Nur für den Fall.

    Ihr Leben war schön und ausgefüllt. Sie müsste sich in Hochstimmung befinden. Warum dann diese Melancholie? Vielleicht, weil das Leben noch viel schöner war, wenn man die guten Dinge mit jemandem teilen konnte.

    Wenn man nachts jemanden hatte, an den man sich kuscheln konnte. Mit dem man lachen konnte. Sie wollte von einem Mann genauso vorbehaltlos geliebt werden, wie sie ihn lieben würde. Eine Partnerschaft. Was nicht geschehen würde, solange sie sich mit Männern wie Dash traf.

    „Tess?“

    „Ja?“

    „Schläfst du?“

    „Nein.“

    Er drehte ihren Kopf zu sich, so dass sie ihm in die Augen sehen konnte. „Gut“, flüsterte er. Dann küsste er sie.

    Sie fuhren vor Tess’ Apartment vor, und Dash weckte sie, so sanft er konnte. Sie hatte sich an ihn gekuschelt, halb saß sie, halb lag sie auf ihm. Es war ein verdammt schönes Gefühl.

    Sie lächelte ihn an. Dann legte sie die Hand vor den Mund, gähnte herzhaft und streckte sich.

    Dash betrachtete sie mit wachsendem Verlangen. So wachte sie wahrscheinlich jeden Morgen auf. Es überraschte ihn, wie sehr er sich wünschte, bei ihr zu sein und es sehen zu können.

    „Wie spät ist es?“, fragte sie.

    „Fast vier.“

    „So spät schon?“

    „Ja.“

    „Hast du auch etwas geschlafen?“

    Er schüttelte den Kopf. „Nein, aber ich bin gleich zu Hause. Und für morgen steht nicht viel auf meinem Terminkalender.“ Er beugte sich vor und küsste ihre sinnlichen Lippen. „Schlaf gut. Und lange. Vielen Dank für die wunderschöne Nacht.“

    „Gern geschehen. Ich habe sie auch unendlich genossen.“

    „Wirklich?“

    Sie nickte und wurde ernst. „Ja. Ich bin dir sehr dankbar, dass du das alles für mich getan hast, Dash.“

    „Ich dachte, wir wollten nicht mehr darüber sprechen.“

    „Tatsächlich? Wo war ich, als wir das abgemacht haben?“

    „Vielleicht habe ich es nur gedacht. Egal. Hör auf, dich zu bedanken. Mir hat der Abend mehr gegeben als dir.“

    Sie lachte leise auf. „Das würde ich nicht gerade sagen.“

    „Du bist ganz schön kess, weißt du das?“

    „Schrecklich“, flüsterte sie.

    Er beugte sich vor, um sie wieder zu küssen, aber dann gähnte sie, was die Stimmung irgendwie zerstörte.

    „Entschuldige.“

    „Kein Problem. Komm, bevor wir noch beide einschlafen.“ Er öffnete seine Tür, stieg aus und ging um den Wagen herum, wobei er Moe ein Zeichen gab, dass er sitzen bleiben konnte.

    Tess stieg aus und schwankte leicht, als sie auf den Bürgersteig trat. Aber Dash war da, um sie zu halten. Arm in Arm liefen sie zur Haustür.

    Sie holte den Schlüssel aus der Tasche und schloss auf. „Ich komme schon allein hoch“, sagte sie.

    Er ließ sich jedoch nicht beirren. So zuckte sie nur mit den Schultern, und gemeinsam stiegen sie die Treppe hinauf. Schließlich standen sie vor ihrer Tür. In der dunklen Diele zog Dash sie an sich, ohne sie jedoch zu küssen. Er hielt sie einfach fest. Das war alles. Er wollte sie nicht gehen lassen. Wollte nicht, dass dies ihre einzige Nacht gewesen war. Doch seine Möglichkeiten waren begrenzt.

    Es war an der Zeit, Auf Wiedersehen zu sagen. Nicht Gute Nacht. Zweifellos würde er sie wieder treffen, und er hoffte, sie könnten Freunde sein. Wahrscheinlich aber nicht. Es wäre wohl zu schwierig.

    Er küsste sie auf die Wangen, dann auf die Nasenspitze und schließlich auf den Mund.

    Zuerst wich sie zurück, lächelte dann aber und zuckte mit den Schultern. Dash wusste genau, was sie meinte.

    „Wenn du mich wegen Cullen brauchst, ruf an.“

    Sie nickte. „Und wenn du Probleme mit den Pflanzen hast, Anruf genügt.“

    „Ich würde gern …“

    „Was?“

    „Nichts. Ich bin schon weg. Mach’s gut.“

    „Ich werde es versuchen.“

    Noch ein Herzschlag, ein weiterer unsinniger Wunsch, dann drehte er sich um und entfernte sich. Zurück in sein geordnetes Luxusleben.

    An: Erin und Samantha

    Von: Tess

    Betreff: Warum ich ein Dummkopf bin

    Hallo, liebe Freundinnen!

    Wie geht es Euch? Ich hoffe, das Wetter ist schön, und Ihr genießt das Wochenende.

    Okay, ich komme gleich zur Sache.

    Die letzte Nacht war die interessanteste Nacht meines Lebens. Ich habe herausgefunden, dass ich einen Feind habe. Eine Feindin, besser gesagt. Sie heißt Lacey, ist reich wie Krösus und übt ihre Macht mit eiserner Faust aus. Sie mag mich nicht, weil ich, wie wir alle wissen, das hinreißendste Wesen auf dieser Seite des Pecos bin. Haha. Egal, ich habe mit diesem Investor gesprochen, der recht angetan schien, bis Lacey, diese Hexe, ihn sich packte und ihm irgendwelche Schauergeschichten über mich erzählte. Etwas Schmeichelhaftes war es bestimmt nicht. Ich weiß also nicht, ob ich eines Tages die reiche und berühmte Gärtnerin der Stars oder bloß eine einfache Kassiererin im Piggly Wiggly im guten alten Tulip, Texas, sein werde.

    Dash … du meine Güte. Man könnte fast glauben, er sei ein Geschenk des Himmels an die Frauen, so wie sie alle um ihn herumscharwenzeln. Ich verstehe das nicht. Zugegeben, er hat Charme und sieht toll aus, aber … Haben diese Frauen denn kein Anstandsgefühl?

    Sehr witzig! Das muss ausgerechnet ich sagen. Ich könnte mich totlachen.

    Paparazzi haben uns fotografiert. Ich habe mich verhalten, als sei es nervig, während ich in Wirklichkeit so aufgeregt war, dass ich fast in Ohnmacht gefallen wäre. Doch das ist nur ein winziger Teil dieser unglaublichen Nacht. Ich werde Euch anrufen und alles erzählen. Ich kann es nicht schreiben, ich muss es aussprechen und Eure erstaunten Ausrufe hören. Okay, ich bin egoistisch. Oder zumindest unreif. Etwas muss ich aber schreiben, damit ich es nicht vergesse, wenn ich mit Euch telefoniere.

    Ich habe mit ihm geschlafen. Ihr werdet es verstehen, wenn ich Euch sage, dass es in einem traumhaften Hallenbad passiert ist. Es war warm. Und ich war ganz allein mit Dash Black. Also habe ich es getan.

    Es tut mir nicht Leid.

    Nein, wirklich nicht. Ich vermisse ihn und denke die ganze Zeit nur an ihn.

    Ich kann diesen Mann nicht haben. Leider. Egal, was passiert, ich kann nicht seine Freundin sein. Das hat er gesagt. Als wenn ich es nicht selbst wüsste. Trotzdem, manchmal kommen mir die aberwitzigsten Gedanken, wie ich zufällig in sein Schlafzimmer oder unter seine Dusche kommen könnte.

    Oh, Dash, tut mir Leid. Ich dachte, du bist ein Rhododendron, um den ich mich kümmern muss. Unter der Dusche. Nackt.

    Ihr versteht das Problem, ja?

    Ich bin so dumm.

    Und er ist für mich unerreichbar.

    Puh. Ich bin so froh, dass ich Euch um Rat fragen kann. Sicher wisst Ihr eine Lösung des Problems und weissagt mir auch gleich noch, dass vor mir ein langes und glückliches Leben als Mrs. Dash Black liegt. Stimmt’s?

    Wenn ich mich auf meine eigenen Instinkte verlassen muss, bin ich aufgeschmissen. Deshalb: Bitte schreibt schnell zurück.

    Und ja, ich werde anrufen.

    Ich soll eine Zwangsneurose haben?

    Ach, seid doch still.

    Ich liebe Euch beide!

    Tess

    Tess schaltete den Computer aus und lehnte den Kopf an die Stuhllehne.

    Zwei Tage waren vergangen, und sie war immer noch ganz aus dem Häuschen. Heute war sie zur Arbeit gegangen, dann zur Bank, und sie hatte es sogar geschafft, ein Hähnchen zu braten. Also konnte sie nicht total verrückt sein. Nur so verrückt, dass sie am liebsten geheult hätte.

    Warum kapierte sie nicht, dass ihre Affäre mit Dash vorüber war? Ein für alle Mal. Schluss. Aus.

    Es war einfach nicht fair. Wenn jemand schon einmal im Leben die Chance bekam, mit einem Mann wie Dash auszugehen und sogar Sex zu haben, dann sollte er auch zumindest die Chance haben, daraus etwas Ernsthaftes zu machen.

    Tess hatte ihn heute Abend im Fernsehen gesehen. Es war ein kurzer Ausschnitt von der Party gewesen. Sie hatte nicht einmal die Fernsehkameras bemerkt, so besessen war sie von dem Traummann an ihrer Seite gewesen. Aber sie waren da gewesen und hatten Dash in all seiner Eleganz eingefangen.

    Für eine Zehntelsekunde hatte sie sogar ihren eigenen Ellenbogen auf dem Bildschirm gesehen. Wie aufregend!

    Sie seufzte. Nein, sie hatte wirklich kein Recht, sich zu beklagen. Sie hatte eine traumhafte Nacht erlebt, hatte bekommen, was sie haben wollte, und jetzt schrie sie wie ein quengeliges Baby nach mehr. Sie wollte ihr Geschäft und Dash.

    Dash.

    Wenn er sie nur nicht so interessiert angesehen hätte. Wenn er bloß nicht so küssen könnte. Oder wenn er nicht so attraktiv und so ein toller Liebhaber wäre.

    Irgendetwas musste geschehen.

    Sie nahm das Telefon und wählte Marys Nummer.

    „Ja.“

    „Mary? Wollen wir einen Kaffee trinken?“

    „Wann?“

    „Jetzt.“

    „Okay. Wir sehen uns dann in zehn Minuten.“

    „Gut.“

    Tess zog sich einen anderen Pullover an, dann raufte sie sich die Haare. Make-up? Nein. Zähne putzen? Natürlich. Sie war gerade fertig, da klopfte Mary schon. Tess schaltete die Badezimmerbeleuchtung aus, nahm ihre Tasche und öffnete die Tür.

    Nur, es war nicht Mary. Das Herz schlug ihr bis zum Hals, und sie vergaß zu atmen.

    „Wolltest du gerade weg?“

    „Nein. Ich meine, ja. Aber das ist jetzt egal. Was machst du hier, Dash?“

    „Ich wollte dich sehen.“

    „Ach so.“ Es klang so beiläufig. Als wäre es das Normalste auf der Welt.

    Dash zuckte mit den Schultern. Er trug ein hellblaues Hemd und hatte die Ärmel aufgekrempelt, so dass Tess seine behaarten Arme und die Rolex sehen konnte. Seine verwaschenen Jeans saßen knapp und weckten in ihr das Verlangen, mit dem Reißverschluss zu spielen. Hier und jetzt.

    „Ich weiß, ich hätte anrufen sollen. Tut mir Leid. Ich …“

    „He, ich wusste nicht, dass wir eine Party feiern wollen.“

    Dash wirbelte herum, als Tess’ Blick zu Mary glitt.

    „Ihr beiden habt etwas vor“, sagte Dash und trat einen Schritt zurück.

    „Wir wollten nur Kaffee trinken gehen“, sagte Tess. „Hast du Lust, mit uns zu kommen?“

    Dash blickte von einer zur anderen. „Kaffee?“

    „Das ist ein heißes Getränk“, erklärte Mary. „Sie werden es sicher mögen, wenn Sie es einmal probiert haben.“

    Er lächelte. „Warum nicht?“

    „Großartig“, sagte Mary. „Dann los.“

    Dash blieb ganz ruhig stehen, als Tess die Tür hinter sich verschloss. Sie konnte sehen, dass er seine Entscheidung überdachte, deshalb musste sie schnell handeln. Sie nahm seine Hand und zog ihn den Flur entlang.

    „Ich habe gehört, Sie hatten neulich einen affengeilen Abend“, sagte Mary.

    „Affengeil?“

    „Das ist Marys Ausdrucksweise“, erklärte Tess. „Du gewöhnst dich daran.“

    „Kaffee und Mary, alles an einem Abend? Ich weiß nicht, ob ich das schaffe.“

    Mary lachte, dann schlug sie ihm auf die Schulter. „Sie sind in Ordnung.“

    „Danke. Und: Aua.“

    „Entschuldigung.“

    Tess lächelte. Was wollte Dash hier? Es war wie in ihrem Traum. Der Traum, in dem Dash völlig fertig vor ihrer Tür stand und sie bat, für den Rest des Lebens ihm zu gehören.

    „Ich war gerade in der Nähe“, sagte er. „Einkaufen. Da dachte ich mir, ich sehe mal vorbei. In einer Stunde habe ich einen Termin.“

    Verdammt. Aus der Traum. Trotzdem besser als nichts, oder? Vielleicht aber auch nicht. Würde sie dieses Treffen nicht noch zu mehr Träumereien ermutigen? Hatte sie ihr Schicksal nicht gerade bei ihren E-Mail-Freundinnen beklagt?

    Sie erreichten die Straße. Dash legte den Arm um ihre Taille. Der Körperkontakt war minimal, aber sehr, sehr schön. Trotz ihrer lebhaften Fantasie wusste Tess genau, dass es für sie keine Zukunft mit Dash gab. Was bedeutete dies also?

    „Wie war dein Interview mit Vanity Fair?“

    Dash zog sie näher an sich. „Immer dasselbe Spiel. Obwohl die Journalistin sehr sympathisch war.“

    „Ging es um ein besonderes Thema?“

    „Es ging um den Rücktritt meines Vaters. Es wird viel darüber geredet. Wenn er wirklich aufhört, werde ich zu seinem Nachfolger ernannt.“

    „Damit übernimmst du eine große Verantwortung.“

    Er nickte, und als sie ihn ansah, war sie von seinem finsteren Gesichtsausdruck überrascht. Ärger? „Willst du den Job denn nicht?“

    „Das ist doch lächerlich“, fuhr er sie so harsch an, dass sie abrupt stehen blieb.

    „Tut mir Leid.“

    „Nein, nein. Mir tut es Leid. Ich wollte dich nicht so anschnauzen. Es ist … schwierig zu erklären.“

    „Du musst es mir nicht erklären.“ Sie sah ihm tief in die Augen. „Aber wenn du reden willst, dann bin ich da.“

    „Danke.“

    „He, ihr zwei. Gehen wir jetzt Kaffee trinken oder nicht?“

    Sie lächelte über Marys indignierte Haltung, Hände in die Hüften gestemmt, die Unterlippe vorgeschoben, die rechte Augenbraue hochgezogen. „Ja, ja. Wir kommen schon. Als hättest du nicht fünf Sekunden Zeit.“

    „In fünf Sekunden kann viel geschehen“, sagte Mary. „Zum Beispiel könnte die Welt untergehen.“

    Tess dachte darüber nach. Mary hatte Recht. Alle wichtigen Dinge in ihrem Leben waren innerhalb von fünf Sekunden entschieden worden. Ihr Umzug nach New York. Die Erkenntnis, dass Brad nicht der richtige Mann für sie war. Der Moment, als sie Ja zu Dash Black gesagt hatte. Fünf Sekunden.

    Während sie noch darüber nachdachte, betraten sie schließlich den Coffeeshop. Es war nicht Starbucks, aber fast genauso gut. Gemütliche Sitzecken, leckere Kuchen, Musik und große Tassen mit wirklich gutem und heißem Kaffee.

    Dash ging an den Tresen und bestellte den Kaffee. Es machte Tess Spaß, die junge Frau hinter dem Tresen zu beobachten. Sie hatte Dash erkannt, versuchte aber, ganz cool zu bleiben. Ihre Hände zitterten dennoch. Die Arme. Tess ahnte, wie sie sich fühlte. In seiner Nähe zu sein war beängstigend. Auf schöne Weise natürlich.

    Sie würde ihn nicht drängen, ihr zu erzählen, was es für ihn bedeutete, die Nachfolge seines Vaters anzutreten. Es war etwas sehr Persönliches, und sie waren nicht gut genug befreundet …

    Aber sie waren keine Freunde. Sie hatten auch überhaupt kein Verhältnis miteinander. Höchstens das eines Arbeitgebers und Arbeitnehmers. Das hatte sie zumindest noch vor einer Viertelstunde gedacht.

    Dash hatte ihr an jenem Abend sehr klar zu verstehen gegeben, dass sie sich nicht weiter treffen konnten. Was sollte das jetzt also?

    „Tess?“

    „Hmm?“

    Dash zeigte auf die Tasse auf der Theke. „Dein Kaffee.“

    „Tut mir Leid. Ich war ganz in Gedanken.“

    „Woran hast du gedacht?“ Dash ging mit ihr ans Ende des Tresens, wo Milch und Zucker standen.

    „Ich habe mich gefragt“, sagte sie, „ob du gekommen bist, um mit mir ins Bett zu gehen.“

    Glücklicherweise trank er gerade nicht, sonst hätte er alles ausgespuckt. „Wie bitte?“

    „Warum auch nicht? Ich weiß allerdings nicht, ob ich Ja gesagt hätte.“

    „Deshalb bin ich nicht gekommen.“

    Sie zog die Mundwinkel nach unten.

    „War das die falsche Antwort?“

    „Überhaupt nicht. Sofern du mir den wahren Grund nennst.“

    „Okay.“ Er ging zur Terrasse, wo Mary einen Tisch freigehalten hatte. Allerdings war er nicht sicher, ob er dieses Thema vor Tess’ Freundin behandeln wollte. „Warte“, sagte er. „Die Wahrheit ist, dass ich nicht weiß, warum ich gekommen bin.“

    „Oh.“

    „Ich hätte nicht kommen sollen. Aber ich habe an dich gedacht, und nun, ich war in der Gegend …“

    „Bist du häufig hier?“

    Er lächelte verlegen. „Nein, ich komme niemals hierher. Ich war in der Gegend, weil du hier wohnst.“

    „Aber es hat nichts mit Sex zu tun.“

    „Das habe ich nicht gesagt.“

    „Stimmt, hast du nicht. Aber ich weiß immer noch nicht, was du eigentlich willst.“

    „Ich auch nicht. Aber ich werde es dir sagen, sobald ich es weiß.“

    „Danke.“

    „Wenn du lieber nicht möchtest, dass ich vorbeikomme, kann ich es verstehen.“

    „Ich habe nichts dagegen.“

    „Auch wenn sich nichts Wesentliches geändert hat?“

    „Etwas Wesentliches?“

    „Ich meine …“

    „Ich weiß, was du meinst. Trotzdem kannst du vorbeikommen. Aber nicht jederzeit. Ich behalte mir das Recht vor, meine Meinung zu ändern.“

    „Das ist dein gutes Recht.“

    „Von jetzt auf gleich.“

    „Kein Problem.“

    Am liebsten hätte er sie auf der Stelle geküsst.

    „Wir setzen uns jetzt besser, bevor Mary etwas tut, was ich bedauern werde.“

    „Richtig.“

    Sie trat einen Schritt vor. Er legte die freie Hand auf ihre Schulter. Dann küsste er sie. Er schmeckte ihre Lippen, und als sie sich nicht wehrte, schob er die Zunge in ihren Mund. Deshalb war er gekommen. Und gerade deshalb hätte er nicht kommen sollen.

    Sie verdiente einen anständigen Mann. Nicht ihn.

    Von: Erin

    An: Tess

    Betreff: Dummkopf

    Jetzt mach mal langsam, Du Dummkopf. Bevor wir auf Mr. Unerreichbar und seinen, äh, Rhododendron zurückkommen, möchte ich mehr über die Hexe hören. Was hat sie Dir getan, und wo finde ich sie, um sie dafür zahlen zu lassen? Ich kenne zufällig jemanden, der sich darum kümmern könnte.

    Jetzt aber im Ernst, Tess. Hat Dir diese Lacey irgendetwas vermasselt? Du weißt, dass ich Dir helfen würde, oder? Ich meine, ich habe Sebastian nicht wegen seiner Bankkonten geheiratet, trotzdem ist es nicht zu verachten. Bitte gib Deine beruflichen Pläne nicht auf. Ich weiß, wie sehr Du es Dir wünschst. Versprich mir, zu mir zu kommen, wenn Du Hilfe brauchst.

    So … Mrs. Dash Black? Warum nicht? Es wäre doch immerhin möglich, dass er diese ganze Scheinwelt längst satt hat. Du dagegen, wirklichkeitsnah und ehrlich und ohne Terminkalender … glaubst Du nicht, dass Du ihn reizt? Offensichtlich doch, sonst hätte er Dir nicht den, äh, Pool gezeigt. Er wäre verrückt, nicht an eine Beziehung zu denken, selbst wenn er behauptet, dass zwischen euch nichts sein kann.

    Ich muss darüber nachdenken, aber bis Du anrufst, finde ich sicher eine Lösung. Weißt Du was, Tess? Es gab eine Zeit, da habe ich geklagt, weil ich nicht wusste, was ich wegen Sebastian tun soll. Du hast mir gesagt, ich solle das Gegenteil von dem tun, was ich eigentlich tun will. Das Gleiche gilt jetzt für Dich. All diese Frauen, die ihn anhimmeln, ignorier sie einfach. Tu genau das Gegenteil. Sei cool und vernünftig. Auf diese Weise wirst Du niemals bedauern, was geschieht oder nicht geschieht.

    Alles Liebe

    Erin

    Tess las noch einmal die E-Mail, dann drehte sie dem Computer den Rücken zu.

    Wenn Erin und Samantha doch nur in der Nähe lebten. Aber Erin wohnte in Texas und Samantha in Chicago. Die drei hatten sich noch nie getroffen.

    An dem Tag, als Tess ihren Computer bekam, hatte sie Eve’s Apple Chatroom entdeckt und sich in einem schwachen Moment eingeschrieben. Intelligente, kreative Frauen aus allen Gesellschaftsschichten hatten sich in einem Online-Club zusammengefunden … Sie verstanden sich großartig, auch wenn sie noch nicht das Glück gehabt hatte, Erin und Samantha persönlich kennen zu lernen. Natürlich wusste die große Gruppe nichts von ihrem Mann-zum-Heiraten-Pakt. Das war eine private Geschichte.

    Und nur weil Erin geheiratet hatte, bedeutete das noch lange nicht, dass Tess es auch tun würde. Gestern hätte sie über Erins Bemerkung, dass Dash sie als mögliche … was auch immer … sah, gelacht. Doch seit seinem Überraschungsbesuch heute Nachmittag erschien ihr der Gedanke nicht mehr ganz so absurd.

    Er war vorbeigekommen, um sie zu sehen. Einfach so. Merkwürdigerweise glaubte sie ihm, dass er nicht gekommen war, um mit ihr ins Bett zu gehen. Sie glaubte ihm auch, dass er keine Ahnung hatte, was sich abspielte. Das war tröstlich. Zumindest befand sie sich nicht allein in diesem Zustand der Verwirrung.

    Sie drehte sich wieder zu ihrem Computer und öffnete Samanthas E-Mail.

    Von: Samantha

    An: Tess

    Betreff: Machst du Witze?

    Wow, Tess! Sollen wir jetzt auf dem Titelblatt des National Enquirer Ausschau nach Dir halten? Ich hoffe, sie haben keine Fotos von Dir gemacht, als Du es getan hast.

    Doch jetzt zur Sache. Erstens: Du bist kein Dummkopf, weil Du mit ihm geschlafen hast! Er ist doch genau der richtige Mann für Dich! Außerdem, brauchen wir das nicht alle? Sex mit einem tollen Mann?

    Ich weiß, ausgerechnet ich muss das sagen, die ich im Moment am liebsten jedes Lebewesen wütend anfauchen würde, das Hosen anhat. Aber ab und zu werde ich an meine früheren Bedürfnisse erinnert und weiß, dass die Lust eines Tages zurückkehren wird. Und dann werde ich es euch beiden zeigen. Egal! Denk an meine Worte. Tu, was Dir Spaß macht. Nimm Dir, was Du brauchst. Auch Frauen können Sex haben, ohne dass irgendwelche Bedingungen daran geknüpft sind. Genieß die Affäre. Und wenn sie zu Ende ist, weinst Du eine Zeit lang, und dann trag die Erinnerung daran mit Dir herum und erzähl jedem stolz davon, der es hören will.

    Ich weiß, Du wirst es tun!

    PS: Ich war so mit dem Sex beschäftigt, dass ich diese Hexe vergessen habe. Was hat diese Lacey gegen Dich? Erzähl mir nicht, dass sie eine von Dashs Ex-Liebhaberinnen ist, die jetzt eifersüchtig auf Dich ist. Oder gibt es so etwas nur im Film?

    Kann Dash etwas für Dich tun? Oder vertrau besser Deinem Charme, Deiner Intelligenz, Stärke und Integrität. Damit wirst Du gewinnen.

    Und wenn nicht, dann wirkt ein kleiner Stoß die Treppe hinunter Wunder.

    Samantha

    Und jetzt kümmere ich mich wieder um meine Plätzchen.

    Typisch für Samantha, dass sie nicht um den heißen Brei herumredete. Während der Ratschlag der wundervollen und hilfsbereiten Erin durchaus sachlich begründet war, kam Samanthas eher an die Realität heran. Kein Wunder, denn die Arme litt noch unter ihrer Scheidung von Brendan.

    Tess konnte das, was zwischen ihr und Dash geschah, nicht als Affäre bezeichnen. Es war nicht einmal ein heimliches Treffen. Oder ein Rendezvous. Es war … etwas anderes.

    Wahrscheinlich war es überhaupt nichts. Jedenfalls nichts, was sie aufregen sollte. Wahrscheinlich war sie nur deshalb so besessen, weil es eben Dash war. Ein berühmter Mann. Der Gedanke behagte ihr zwar nicht, aber was sonst sollte sie glauben? Einmal Sex zu haben war nicht gleich Liebe. Samantha hatte Recht. Tess sollte die Erfahrung als aufregende Episode in ihrem Leben abtun und sich jetzt wieder um die wesentlichen Dinge kümmern. Sie wollte schließlich ein Geschäft aufbauen.

    Ihr wurde warm ums Herz bei dem Gedanken an Erins Angebot, ihr finanziell unter die Arme zu greifen. Doch Tess wollte die Hilfe ihrer Freundin nicht. Natürlich, wenn es nicht anders ginge, würde sie darauf zurückkommen. Aber erst, wenn alle Möglichkeiten ausgeschöpft waren.

    Was bedeutete, dass sie Cullen am nächsten Morgen anrufen würde. Nein, zuerst würde sie ihre Arbeit bei Noir Industries erledigen. Anschließend wollte sie Cullen anrufen.

    Würde Dash da sein? Sie hatte ihn erst einige wenige Male in dem Gebäude gesehen, und sie hatte diesen Job schon seit acht Monaten. Dagegen traf sie fast jedes Mal Patrick.

    Vielleicht sollte sie mit ihm über die Situation sprechen.

    Tess stand seufzend auf, ging an den Küchentresen und schenkte sich eine Tasse grünen Tee ein. Auf keinen Fall würde sie mit Patrick sprechen. War sie denn verrückt geworden?

    Ja, natürlich war sie das.

    Mary war überzeugt, dass Dash eine Affäre suchte, an die keine Bedingungen geknüpft waren. Eine ständige Einladung in ihr Schlafzimmer. Eine Situation, die Tess schleunigst beenden sollte.

    Samantha dagegen war der Meinung, sie sollte die Affäre genießen.

    Erin schloss die Möglichkeit nicht aus, dass dies der Beginn einer dauerhaften Beziehung sein könnte.

    Und Tess selbst hatte keine Ahnung.

    Sie trank einen Schluck von ihrem Tee und stellte fest, dass er mittlerweile kalt geworden war. Deshalb wärmte sie ihn in der Mikrowelle auf.

    Dann machte sie es sich mit dem dampfenden Tee auf der Couch gemütlich. Nachdem sie etwas getrunken hatte, fühlte sie sich etwas besser. Zumindest physisch.

    Emotional dagegen befand sie sich auf dem Tiefpunkt. Was hatte Dash ihr unmissverständlich klargemacht? Dass er nicht an einer Beziehung interessiert war. Er war nicht einmal an einem zweiten Date interessiert. Er hatte sie zu der Party mitgenommen, um ihr einen Gefallen zu erweisen. Der Sex mit ihm war noch eine Zugabe gewesen.

    „Also“, sagte sie laut. „Was schließe ich daraus? Dass ich ein Dummkopf bin.“

    Kein Zweifel, das war sie. Ein absoluter Dummkopf. Dash Black und sie? Einfach lächerlich.

    Sie stellte ihre Tasse ab und legte sich auf das Sofa. Den Arm über die Augen gelegt, atmete sie tief durch und fasste dann einen Entschluss. Sie würde Dash vergessen und sich nicht länger mit den Gedanken an ein Happy End quälen, das es nur im Märchen gab. Es würde auch kein „was wäre wenn“ mehr geben.

    Zurück zu Plan A. Finde einen Mann, der in jeder Hinsicht das Gegenteil von Dash ist. Heirate ihn.

    Dash ließ sich seinen Tunfischsalat richtig schmecken. Das war aber auch alles, was er im Moment genoss. Wer auch immer diese Preisverleihungs-Veranstaltungen erfunden hatte, er gehörte erschossen.

    Gut, einige Preisverleihungen waren okay. Die Grammys, die Emmys, die Tonys, die akademischen Preise. Aber die anderen waren vollkommen überflüssig. Die meisten hatten mehr mit Publicity als mit vorzüglicher Leistung zu tun.

    Aber war das nicht genau das, worum es hier ging? Taten nicht er und all die anderen Leute, die er kannte, alles nur wegen der Publicity? Publicity bedeutete Geld. Und Geld bedeutete Macht.

    Hier saß er also auf einer weiteren Veranstaltung, versuchte, nicht zu viel zu trinken, und zwang sich zu einem Lächeln.

    Und er hatte nicht einmal eine Begleiterin, die er mochte.

    Kate war wunderschön. Sie verdiente ein Vermögen als Model und hatte einen Körper, von dem Millionen junger Männer auf der ganzen Welt träumten.

    Aber Kate war auch so dumm, wie ein menschliches Wesen nur sein konnte.

    Sie kicherte über etwas, was irgendjemand gesagt hatte, dann beugte sie sich zu ihm und flüsterte ihm ins Ohr. Sie liebte es zu flüstern.

    „Dash, ich muss auf die Toilette.“

    Er hätte sich fast verschluckt. Dann lächelte er strahlend und fragte ebenso leise: „Brauchst du Geld?“

    Sie schüttelte den Kopf.

    „Möchtest du, dass ich dich dorthin begleite?“

    „Das wäre großartig.“

    „Aber gern.“ Er stand auf und reichte Kate seine Hand.

    Blitzlichter flammten auf. Er bemerkte es kaum. Es war sein Job. Dies war das Leben. Dies war …

    Mist. Er wünschte, Tess wäre hier.

    Kate blieb dicht bei ihm. Glücklicherweise verhielt sie sich ruhig, abgesehen von den schmatzenden Handküssen, die sie jedem Mann auf dem Weg zur Toilette zuwarf. Als sie dort verschwunden war, entspannte Dash sich und lehnte sich gegen eine Wand. Seine Gedanken wanderten sofort wieder zu Tess.

    Dass er sie gestern besucht hatte, war verrückt gewesen. Was hatte er denn geglaubt, was geschehen würde? Sex? Sicher, Sex wäre schön gewesen. Aber deshalb hatte er sie nicht besucht. Er hatte viel an sie gedacht. An ihren Humor, an ihr Lachen. Waren das die Eigenschaften, die sie so anziehend machten?

    Mit einem Wort, ja.

    Er hatte ihre Gesellschaft genossen. Er bewunderte sie. Hatte von ihren Lippen und Kurven geträumt. Sie war intelligent. Lustig. Sie konnte tanzen. Alles Pluspunkte, oder? Sicher. Und trotzdem, was sollte er mit ihr machen?

    Zum Beispiel heute Abend. Dieser Termin stand seit mehr als einem halben Jahr in seinem Kalender. Die Details waren ausgearbeitet worden. Kate und er waren ein schönes Paar. Sie würden auf der Gala Aufsehen erregen, was ihm wiederum half, Geld für die Krebs- und AIDS – Forschung zu sammeln.

    Wenn er und Tess ein Paar wären, was würde er in Nächten wie diesen tun? Verdammt, fast alle seine Nächte sahen aus wie diese. Er traf zwar andere Berühmtheiten auf anderen Wohltätigkeitsveranstaltungen, aber es war immer dasselbe Geschäft.

    Welche Frau machte das mit? Es war einfach nicht möglich. Das ganze Noir Imperium basierte auf seinem Singledasein. Dash stand für die Fantasien von einer Million Lesern. Wahrscheinlich würde ihnen Tess gefallen, doch sie war nicht das, wonach die Menschen suchten.

    Sie wollten die Kates dieser Welt. Die Renes. Die Julias. Sie wollten Glamour, und sie wollten glauben, dass er jedes von diesen wunderschönen Wesen ins Bett bekam. Wenn das der Fall wäre, stände er schon längst im Guinness-Buch der Rekorde. Doch darum ging es nicht. Es ging um Fantasie, nicht Realität. Und das bedeutete, dass eine normale Beziehung mit einer so großartigen Frau wie Tess nicht infrage kam.

    Andererseits war sie eine vernünftige Frau, die mit beiden Beinen auf dem Boden stand. Eine Frau, die über sich selbst lachen konnte und dabei würdevoll blieb. Wenn er ihr die Situation erklärte, würde sie vielleicht Verständnis haben. Vielleicht hatte sie kein Problem damit, dass er den Schein wahren musste.

    „Wow, du hast mich noch nie so angelächelt, Dash.“

    Er zuckte zusammen, als er direkt in Kates Augen sah. Er hatte sie nicht einmal gesehen. „Du siehst wunderschön aus“, sagte er schnell.

    „Oh, danke“, strahlte sie und küsste ihn lange genug, dass die Fotografen die Fotos schießen konnten, die sie brauchten. Schließlich trat sie zurück. Lächelte. „Lass uns an den Tisch zurückgehen. Ich möchte sehen, wer den Preis als bester Schauspieler bekommt. Ich hoffe, es ist nicht Kevin. Ich mag ihn nicht.“

    „Das wird ihm das Herz brechen.“

    Sie schüttelte den Kopf. „Nein. Wahrscheinlich weiß er es nicht einmal.“

    „Hoffentlich findet er es nie heraus.“

    Sie nahm seine Hand. „Das ist es, was ich an dir liebe. Du bist immer ein Gentleman.“

    „Du schmeichelst mir.“

    „Nein, ich meine es ernst. Du bist der liebenswürdigste, bestaussehende Mann, den ich kenne. Ich habe noch nie ein böses Wort von dir gehört.“

    „So liebenswürdig bin ich gar nicht, Kate. Das kannst du mir glauben.“

    „Hör auf. Ich weiß Bescheid. Und ich bin nicht so dumm, wie die Leute glauben.“

    „Niemand glaubt, dass du dumm bist.“

    Sie erreichten den Tisch, doch bevor er den Stuhl für sie zurechtrücken konnte, drehte sie sich zu ihm. „Siehst du? Ich habe es doch gesagt. Du würdest nie etwas tun oder sagen, was den anderen verletzen könnte.“

    „Doch, Kate. Ich habe es bereits getan. Ich bin kein Heiliger.“

    „Ja, aber du würdest es nicht absichtlich tun.“

    Kate war vielleicht nicht die Klügste, aber ihre Worte stimmten ihn nachdenklich.

    Selbst wenn Tess zustimmte, ihn zu seinen Bedingungen zu sehen, wäre das klug? Würde sie nicht letzten Endes leiden?

    Nein, nicht Tess. Sie war zu vernünftig, um Liebe und Sex durcheinander zu bringen. Sie würde Ja sagen. Sie würde es tun. Und es wäre fantastisch.

7. KAPITEL

    Tess hatte ihre E-Mails abgeschickt und schaltete den Computer aus. Sie trug den alten Bademantel, der sie immer an zu Hause erinnerte. Heute war Verwöhn-Tag. Sie hatte sich sogar eine Gesichtsmaske gegönnt. Jetzt wartete ein herrliches Schaumbad auf sie. Anschließend wollte sie die Haut mit einer duftenden Bodylotion verwöhnen. Und auf dem kleinen Tisch neben ihrem Bett lag alles für eine Pediküre bereit, einschließlich des knallroten Nagellacks. Ja, sie wäre rundum zufrieden, wenn da nicht die nagenden Gedanken an Dash gewesen wären.

    Heute Morgen war sie bei Noir gewesen, aber sie hatte Dash nicht gesehen. Anscheinend hatte er am Abend zuvor wieder für Fotos gesorgt. Er war mit Kate Whistler bei der Golden-Globes-Verleihung gewesen. Tess hatte ihre Filme immer gehasst.

    Aber was erwartete sie? Dass er sein früheres Leben aufgab, all die Stars und Sternchen mied und sie bat, ihm allein zu gehören?

    Natürlich. Genau das würde passieren.

    Sie schüttelte den Kopf. Wo war nur ihr gesunder Menschenverstand geblieben? Sie musste endlich aufhören, an Dash zu denken.

    Als ob ihr das jemals gelingen könnte.

    Sie legte eine CD ein, Debussy, und ging dann ins Badezimmer. Kaum hatte sie ihren Bademantel fallen lassen und den rechten Fuß ins Wasser gestellt, als es an der Tür klingelte.

    Sie überlegte, ob sie das Klingeln ignorieren sollte. Sicher war es Mary, die sie später anrufen könnte. Sonst kam niemand zu ihr.

    Es klingelte noch einmal, und Tess schlüpfte wieder in ihren Bademantel. Sie würde Mary bitten zu verschwinden und dann ihr Schönheitsprogramm fortsetzen. Nichts war schöner, als sich selbst zu verwöhnen, außer von jemand anderem verwöhnt zu werden. Sofort dachte sie an Dash, und einen Moment lang bildete sie sich ein, er könnte vor der Tür stehen.

    Schwungvoll öffnete sie die Tür. „Mary, ich wollte gerade in die Badewanne …“

    Es war nicht Mary.

    „Ich hätte vorher anrufen sollen“, sagte Dash. „Ich will dich nicht von einem Bad abhalten.“

    „Ach, du bist es.“

    „Ja, ich. Ich habe Wein mitgebracht.“ Er hielt eine Flasche hoch, die Tess aber gar nicht sah. Sie war zu sehr damit beschäftigt, sich Gedanken wegen ihres alten Bademantels zu machen.

    Er senkte die Flasche, und sein Lächeln verblasste. „Es tut mir Leid. Ich hätte nicht einfach so vorbeikommen sollen. Ich werde dich morgen anrufen.“

    Er drehte sich um, doch Tess hielt ihn an der Hand fest. „Nein, schon gut. Du hast mich nur überrascht. Komm rein.“

    „Was ist mit deinem Bad?“

    Sie lächelte. „Das kann warten. In der obersten Schublade in der Küche liegt ein Korkenzieher. Ich bin gleich wieder da.“

    „Du willst dich doch nicht etwa umziehen, oder?“

    „Doch, das hatte ich vor.“

    „Lass es. Du siehst fantastisch aus.“

    Sie lachte trocken. „Spar dir deine Komplimente. Wir wissen doch beide, warum du hier bist.“ Kaum hatte sie die Worte ausgesprochen, wünschte sie schon, sie könnte sie zurücknehmen. Sie benahm sich wie ein Elefant im Porzellanladen.

    Er wurde verlegen. Dash Black wurde doch tatsächlich rot. Wow.

    „Eigentlich bin ich gekommen, um mit dir zu reden.“

    „Worüber?“

    „Lass mich zuerst die Weinflasche aufmachen. Ich würde gern ein Glas trinken, bevor ich anfange.“

    Sie holte aus dem Schrank zwei Kristallgläser, die sie von ihrer Tante Pearl geerbt hatte.

    Er schenkte ein und reichte ihr ein Glas. „Auf … mögliche Aussichten“, sagte er und hielt sein Glas hoch.

    „Zum Wohl“, erwiderte sie und trank einen Schluck. „Der schmeckt ja fantastisch.“

    „Aus unseren privaten Beständen.“

    Sie zwinkerte ihm zu.

    „Sieh mich nicht so an.“

    „Ich sehe dich nicht so an. Ich bin einfach neugierig. Sollen wir ins Wohnzimmer gehen?“

    „Nach dir.“

    Tess führte ihn die wenigen Schritte zur Couch und machte es sich in der Ecke gemütlich. Sie wickelte ihren Bademantel um die Beine und zog den Gürtel fester. Es war komisch, unter dem Bademantel nackt zu sein. Dash hatte sie zwar schon nackt gesehen, aber trotzdem war es ein merkwürdiges Gefühl.

    Sie wollte ihn drängen, endlich zu reden, hielt sich jedoch zurück. Er setzte sich mitten auf die Couch und sank tief hinein. Verdammte Couch.

    Dann drehte er sich zu ihr, lächelte und beugte sich dann vor, um sich mit den Ellenbogen auf den Knien abzustützen. Das Glas hielt er in beiden Händen. „Ich hatte alles geplant, aber jetzt …“

    Verflixt. Das klang nicht gut. Das Herz rutschte ihr in die Hose, als sie sah, wie er nach Worten suchte. „Versuchst du mir gerade zu sagen, dass ich gefeuert bin?“

    „Nein!“

    „Dass Cullen abgelehnt hat?“

    Er schüttelte den Kopf. „Nein, nichts in der Richtung.“

    „Dann rede doch endlich.“

    „Also gut …“

    Sie wartete. „Ja?“

    „Es ist …“

    Wo war der Wein? Offensichtlich würde dies ein langer Abend werden.

    „Mein Leben ist etwas … eigenartig.“

    „Aha.“

    „Ich meine, ich habe keine geregelten Arbeitszeiten, jeden Tag von morgens neun bis abends fünf.“

    „Das ist mir nicht entgangen.“

    Er warf ihr einen raschen Blick zu, dann betrachtete er weiter sein Glas. „Zu meinem Job gehört es, gewisse Ladys zu gewissen Veranstaltungen zu führen.“

    „Ja, ich weiß. Wir haben darüber gesprochen.“

    „Richtig.“

    „Und?“

    „Du musst verstehen, auch wenn ich mit diesen Ladys ausgehe, läuft zwischen ihnen und mir nichts.“

    Ihr Magen zog sich zusammen. „Okay.“

    „Auch wenn etwas anderes in der Zeitung steht. Man hat mir schon Affären mit jeder Schauspielerin angedichtet, angefangen bei Sandra Bullock bis hin zu Kirstin Dunst. Und hier wird es jetzt heikel. Ich hindere die Presse nicht direkt daran, solche Dinge zu schreiben.“

    „Nein?“

    Er schüttelte den Kopf. „Du kennst doch sicher den Satz: ‚Jede Publicity ist gute Publicity.‘ Für Noir trifft das zu. So war es schon bei meinem Vater. Es liegt in der Natur der Sache.“

    „Verstehe.“ Sie nickte und ahnte, worauf er hinauswollte. Oder auch nicht.

    „Mein gesellschaftliches Leben ist also sehr ausgefüllt, mein Privatleben … nicht. Ich beklage mich nicht. Das gehört nun einmal zum Geschäft. Aber irgendetwas fehlt.“

    „Die Schar von Berichterstattern?“

    Er setzte sich zurück. „Ich meine es ernst, Tess.“

    „Oh. Entschuldige.“

    Er fuhr sich durch die Haare. „Schon gut. Du kannst sagen, was du willst.“

    „Sprich weiter. Ich halte jetzt meinen vorlauten Mund.“

    „Wo war ich stehen geblieben?“

    „Irgendetwas fehlt.“

    „Richtig.“ Er trank einen großen Schluck Wein und rutschte etwas näher zu ihr. „Ich habe neulich abends viel Spaß gehabt.“

    „Ich auch.“

    „Das meine ich wirklich ernst. Und ich spreche nicht nur von der Sache am Pool.“

    Ihr Herz schlug immer schneller, und sie musste sich zwingen weiterzuatmen.

    „Ich möchte nicht, dass alles zu Ende ist. Ich würde dich gern wieder sehen.“

    „Wirklich?“

    Er nickte langsam, und ihre Blicke trafen sich.

    „Aber du wirst trotzdem …“

    Er nickte. „Ja. Ich weiß, dass ich dich um viel bitte. Es ist auch nicht fair und eigentlich unverschämt von mir, diesen Wunsch überhaupt anzusprechen.“

    „Also …“ Sie versuchte nachzudenken. „Was siehst du denn überhaupt in mir?“

    Er zuckte zusammen. „Nun … eine enge Freundin?“

    Das war nicht gerade das Ende, wie es im Märchen vorkam und worauf Tess gehofft hatte. Aber zumindest war Dash ehrlich. Im Gegensatz zu Brad. Er hatte sie glauben lassen, sie hätten eine gemeinsame Zukunft. Bei Dash wusste sie genau, was sie bekam. Der interessanteste, unglaublichste Mann, den sie kennen gelernt hatte, wollte sie … zu seinen Bedingungen.

    Das war genau das, was sie nicht von dem Mann haben wollte, den sie mehr begehrte als je einen Mann zuvor. Ironie des Schicksals.

    Sie spürte seine Hand auf ihrem Bein und merkte, dass sie in die Luft gestarrt hatte.

    „Du musst dich nicht jetzt sofort entscheiden. Aber eines verspreche ich dir: Wenn du es zumindest auf einen Versuch ankommen lassen möchtest, werde ich alles tun, um dich glücklich zu machen. Auch wenn ich nicht so viel Zeit haben werde, wie ich mir wünsche.“

    Er musterte sie, als würde er sie zum ersten Mal sehen. „Ich möchte mich auf dich freuen. Ich möchte wissen, dass du da bist, selbst wenn ich unterwegs bin. Ich möchte mit dir telefonieren. Ich möchte neben dir aufwachen. Du bist die faszinierendste Frau, die ich seit langem kennen gelernt habe, und ich möchte alles über dich erfahren.“

    „Ich … ich weiß nicht, was ich dazu sagen soll.“

    Er rutschte näher zu ihr. „Dann sag nichts.“ Zärtlich küsste er sie. Sie schloss die Augen und reagierte leidenschaftlich auf die Berührung. Es war zu schön. Wie könnte sie seinen Vorschlag ablehnen?

    Bei dem Gedanken unterbrach sie den Kuss. „Dash?“

    Er räusperte sich. „Ja?“

    „Müssten wir uns verstecken?“

    Er schüttelte den Kopf. „Nein. Natürlich nicht. Das würde ich nicht tun. Aber du musst wissen, dass ich dich nicht zu den großen gesellschaftlichen Ereignissen mitnehmen könnte.“

    „Aber wir könnten zusammen essen gehen. Oder ins Kino?“

    Er lächelte, doch es war ein trauriges Lächeln. „Ja, natürlich. Du bist eine tolle Frau, und es ist mir egal, wer von uns weiß. Aber ich muss den Schein wahren. Viele Menschen zählen auf mich. Es geht hier um mehr als nur um meine eigenen Gefühle.“

    Darüber hatte Tess bisher nicht nachgedacht. Der Gedanke verwirrte sie. Dash war das Aushängeschild von Noir Industries. Natürlich konnte er nicht seinen Erfolg und damit den Erfolg des Imperiums für eine Frau wie sie aufgeben.

    „Sprich mit mir“, sagte er mit leiser Stimme.

    „Ich behaupte nicht, dein Leben zu begreifen“, sagte sie, „aber ich verstehe, dass du dich irgendwie in einer Zwangslage befindest. Deshalb bin ich von deinem Vorschlag weder beleidigt noch eingeschnappt.“

    „Aber?“

    „Aber ich weiß nicht, ob ich damit zurechtkomme.“

    „Ich auch nicht. Deshalb möchte ich, dass du darüber nachdenkst. Nimm dir so viel Zeit, wie du brauchst. Ich möchte nicht, dass einer von uns verletzt wird.“

    „Ich weiß.“

    Er lächelte wieder und berührte sanft ihre Wange. „Ich hoffe, dass du dich mit meinem Vorschlag anfreunden kannst, aber ich akzeptiere auch ein Nein.“

    Sie öffnete den Mund, wusste jedoch nicht, was sie sagen sollte. Dash hatte sie überrascht, und die Gedanken schwirrten durch ihren Kopf.

    Dash löste das Problem, indem er aufstand. Er würde also gehen, und sie konnte nachdenken. Dann sah sie zu ihm auf und entdeckte den Glanz in seinen Augen, ein heißes Versprechen. Er reichte ihr die Hand. „Hatte ich dich nicht bei irgendetwas unterbrochen?“

    Sie legte die Hand in seine, und er zog sie hoch, direkt in seine Arme.

    „Du bist so schön“, flüsterte er. „Ich muss ständig an dich denken.“

    „Ich dachte, das geht nur mir so.“

    Er zog die Augenbrauen hoch. „Du denkst auch an mich?“

    Sie nickte. „Ich weiß nicht, ob ich deinen Wünschen gewachsen bin, Dash. Du lebst in einer ganz anderen Welt. In der Welt der Reichen und Schönen. Ich dagegen komme aus Tulip, Texas, verdammt noch mal. Das größte Ereignis dort ist das jährliche Festival und Rodeo.“

    „Mehr ist das hier auch nicht, Tess. Ein großes Festival mit viel Mist für einen guten Zweck.“ Er küsste sie. „Denk darüber nach. Und nimm dir so viel Zeit, wie du brauchst.“ Er nahm ihre Hand und führte Tess durch die Küche zum Badezimmer. „Ich möchte nicht, dass du meinetwegen dein Bad versäumst“, sagte er, und seine Stimme war so heiß wie die Luft in dem kleinen Raum.

    Sie spürte seine Hände an dem Kragen ihres Bademantels. Unwillkürlich öffnete sie den Gürtel.

    Er stand hinter ihr und küsste ihren Nacken, als er den Bademantel über ihre Schultern schob und auf den Boden fallen ließ. Im nächsten Moment spürte sie seine Hände an ihren Brüsten.

    Mit der flachen Hand rieb er über ihre harten Brustspitzen. Sie begann vor Verlangen zu zittern. Dash drehte sich um und ging zur Badewanne. „Steig hinein.“

    Sie tat es. Das Wasser war noch angenehm warm, und er hielt ihre Hand. Wieder begann sie zu zittern. Dann glitt sie in das duftende Wasser und seufzte, als die wohlige Wärme sie umgab. Mit geschlossenen Augen lehnte sie sich zurück und strich mit der Hand über ihren Bauch und ihre Brüste.

    Als sie Dash stöhnen hörte, öffnete sie die Augen. Voller Vorfreude sah sie, dass er gerade dabei war, sein Hemd auszuziehen. Es würde zwar eng werden, aber mit gutem Willen passten sie beide in die Wanne. Und den hatte Tess! Noch immer spielte die Musik von Debussy.

    Sie seufzte wieder und wartete ungeduldig darauf, dass Dash endlich fertig wurde. Er war unglaublich attraktiv. Auch ein Grund, weshalb sie den Wunsch verspürte, seinem Vorschlag zuzustimmen. War es falsch? War es oberflächlich, ihn auf Grund seines Aussehens zu begehren?

    Sie hatte keine Ahnung. Wie sollte sie auch? Irgendwann würde sie vielleicht nicht mehr daran denken, wer er war und wie er aussah. Aber dazu musste sie mit ihm zusammen sein, mit ihm sprechen und ihn kennen lernen, genauso wie er behauptete, sie kennen lernen zu wollen.

    Was aber, wenn sie einwilligte und später herausfand, dass es ein Fehler gewesen war? Dass es der Schein war, der ihr Herz schneller schlagen ließ?

    Dann könnte sie ihre Meinung immer noch ändern.

    Und wenn es wirklich Dash war, den sie begehrte?

    Dash kam zu ihr. Außer seinem Hemd hatte er nichts weiter ausgezogen. Er kniete sich neben die Badewanne und nahm den Schwamm und das Duschgel.

    „Was hast du vor?“

    „Gibt es einen Begriff für eine männliche Geisha?“

    „Jerry Lewis.“

    Er lachte und gab etwas Schaum auf ihre Brüste. „Das wird jetzt eine Weile in Anspruch nehmen. Wenn du also etwas mehr heißes Wasser möchtest, brauchst du es nur zu sagen.“

    „Nein, nein. Ich bin …“

    Er lächelte sie an, als er mit dem Schwamm in kleinen Kreisen über ihren Körper glitt. „Was?“

    „Ich habe es vergessen.“

    „Gut. Schließ jetzt deine Augen, und lass mich dich verwöhnen.“

    „Das ist unglaublich dekadent. Aber irre. Ich bringe dich um, wenn du aufhörst.“

    Er lachte leise, und sie schloss die Augen. Es war ein Traum. So schön, wie sie es sich in ihren kühnsten Fantasien nicht hätte vorstellen können. Sie hatte das Gefühl, etwas Besonderes zu sein. Schöner und begehrenswerter als jede andere Frau auf der Erde.

    Was eine Illusion war. Sie war es nicht und würde es niemals sein. Schließlich war sie immer noch Tess Norton, selbst wenn Dash Black sie umwarb. Tess Norton, die im Umgang mit Männern alles falsch machte. Die ihren Freundinnen geschworen hatte, dass der nächste Mann, mit dem sie ausging, einer zum Heiraten wäre. Ein normaler Mann. Ein langweiliger Mann.

    Der Schwamm glitt über ihren Körper hinunter zu ihren Schenkeln. Dann war er plötzlich verschwunden, und es waren Dashs Hände und seine Finger, die sie berührten …

    Sie würde später nachdenken.

    Dash beobachtete ihr Gesicht, während er sie mit den Fingern verwöhnte. Mit den geschlossenen Augen, dem leicht geröteten Gesicht und den wilden Haaren war sie die Sinnlichkeit in Person.

    Er drang mit einem Finger in sie ein, und sie stieß einen leisen Lustschrei aus.

    „Gefällt dir das?“, fragte er.

    Sie nickte.

    Er beugte sich näher an ihr Ohr. „Sprich mit mir.“

    „Du meine Güte.“

    Er musste lächeln. „Sag mir, was du magst. Was du brauchst.“

    „Tiefer“, sagte sie mit belegter Stimme.

    Er gehorchte, und sie krümmte den Rücken in der Wanne, die Brüste lugten aus dem Wasser, nass, üppig, mit harten Spitzen. „Was willst du?“, fragte er erneut.

    „Mehr.“ Sofort erfüllte er ihr diesen Wunsch und drang mit zwei Fingern tief in sie ein.

    Eine leichte Röte breitete sich über ihren Nacken und ihr Gesicht aus, was sie noch hübscher machte, wenn das überhaupt möglich war. Er wollte mit ihr in der Badewanne sein …

    „Dich“, fügte sie hinzu.

    „Was meinst du?“

    „Ich will dich. Ich brauche dich. Hier bei mir.“

    Seine Absicht war gewesen, sie zum Höhepunkt zu bringen. Sie so zu reizen und zu befriedigen, dass sie seinen Vorschlag nicht ablehnen würde. Doch je mehr er sie verwöhnte, desto stärker wurde sein eigenes Verlangen. Normalerweise lief es nicht so bei ihm. Nicht, dass es ihm keinen Spaß machte, seinen Partnerinnen seine ganze Aufmerksamkeit zu schenken, aber heute war es anders. Es war wichtig für ihn, dass sie kam.

    „Dash.“

    „Ja?“

    Sie drehte sich zu ihm und öffnete die Augen. „Du hast mich gefragt, was ich will.“

    „Du hast Recht.“ Er stand auf und zog sich die restliche Kleidung aus. Ihr Blick war direkt auf seine harte Männlichkeit gerichtet, und ein Seufzer der Bewunderung kam über ihre Lippen.

    Dash konnte nicht widerstehen. Er trat näher an die Badewanne, und sie nahm ihn in den Mund. Er stöhnte laut.

    Da er nicht wollte, dass alles in zwei Sekunden vorbei war, ballte er die Hände zu Fäusten und biss die Zähne zusammen, aber sie machte es ihm nicht leicht.

    Mit der Zunge umkreiste sie die Spitze, während sie mit der Hand langsam auf und ab glitt. Es war ein unglaublich schönes Gefühl. Zu schön. Mit letzter Willenskraft zog er sich zurück. Er wollte erst kommen, wenn er in ihr war.

    Von dem Regal nahm er ein großes lavendelfarbenes Handtuch und breitete es aus. „Komm“, flüsterte er.

    Sie stützte sich mit den Händen am Badewannenrand ab und erhob sich wie eine Venus aus dem Wasser. Fasziniert betrachtete er ihren nassen, glänzenden Körper. Verdammt, sie reizte ihn mehr, als er es je für möglich gehalten hätte.

    Vorsichtig stieg sie aus der Wanne und trat zu ihm, so dass er das Handtuch um sie wickeln konnte. Während er ihren Rücken trockenrubbelte, küsste er sie.

    Lächelnd unterbrach er nun den Kuss, um sich mehr auf das Abtrocknen und weniger auf sein eigenes Verlangen zu konzentrieren. Verstohlen sah er sich in dem Badezimmer um.

    Es war zwar größer, als er es in dieser Wohnung erwartet hatte, doch von der Ausstattung her war es typisch. Allerdings hatte Tess es geschmackvoll dekoriert. Nicht aufwendig, nur Kerzen und Pflanzen und ein Bild mit einer nackten Schönheit an der gegenüberliegenden Wand, das ihm sehr gefiel.

    Er richtete seine Aufmerksamkeit wieder auf Tess und beschäftigte sich mit ihrem herrlichen Po.

    Langsam schob er mit dem Zeigefinger das Handtuch zwischen ihre Pobacken. Sie schnappte nach Luft, als er es rauf- und runterzog. Er hörte erst damit auf, als er ihr Zittern bemerkte.

    „Dash?“

    „Hmm?“

    „Du bist pervers.“

    „Ich gebe mir große Mühe.“

    „Wirklich?“

    Sie nahm seine immer noch harte Männlichkeit in die Hand.

    „Ich glaube, du bist jetzt trocken, oder?“

    „Eine Stelle hast du vergessen.“

    „Und welche ist das?“

    Sie ließ ihn los und löste sich aus seiner Umarmung. „Komm mit mir, ich werde sie dir zeigen.“

    Er folgte ihr auf den Fersen und betrat direkt nach ihr das Schlafzimmer. Es gefiel ihm sofort. Vor allem das große Bett mit den vielen Kissen und der flauschigen weißen Decke. Dass es vier Pfosten hatte, brachte ihn auf einige Ideen.

    Hingebungsvoll warf sie sich quer über das Bett und breitete die Arme aus. Dash legte sich zu ihr und strich mit der Hand über ihren Bauch und ihre Brüste, während er sich an sie schmiegte.

    Sie drehte sich zu ihm, als wollte sie ihn küssen, doch stattdessen zog sie seine Unterlippe zwischen die Zähne und knabberte zärtlich daran.

    Er revanchierte sich, indem er die Spitze ihrer rechten Brust zwischen Daumen und Zeigefinger nahm.

    Sie knabberte.

    Er drückte.

    Sie stöhnte.

    Er ließ los und entschied sich für eine bessere Taktik. Mit der Hand glitt er über ihren Körper und fand genau die Stelle, an der sie noch nass war. Seine Finger zielten auf den empfindlichsten Punkt. Er fand ihn. Tess krümmte den Rücken, öffnete den Mund und stöhnte laut.

    Er nutzte den Moment und küsste sie leidenschaftlich, während er sie mit den Fingern immer intensiver reizte, bis sie wild vor Lust war.

    Es war einfach zu viel, er musste in ihr sein. Er unterbrach den Kuss und schnappte nach Luft. „Kondom“, keuchte er.

    Sie nickte und deutete mit dem Kopf auf den kleinen Nachttisch neben ihrem Bett. Nur ungern nahm er die Hand von ihr, deshalb holte er so schnell wie möglich die Schachtel aus der Schublade. In Rekordtempo hatte er sich ein Kondom übergestreift. Einen Moment später spreizte er schon ihre Beine und kniete sich dazwischen.

    Der Anblick war zu reizvoll für eine langsame Verführung, und er war zu heiß auf sie. Mit den Händen glitt er über ihre Schenkel. Dann beugte er sich hinunter, atmete ihren Duft ein und schmeckte sie.

    Sie stöhnte laut.

    Mit unglaublicher Intensität reizte er ihre geschwollene, empfindlichste Stelle. Er hörte auch nicht auf, als Tess die Beine um seinen Rücken schlang und sich wenig später so ruckartig aufbäumte, dass er fast das Gleichgewicht verloren hätte. Nein, er hörte erst auf, als er die Anspannung in ihrem Körper spürte und sie mit einem lauten Schrei den Höhepunkt erreichte. Im nächsten Moment war er schon in ihr und stieß leidenschaftlich zu.

    Sie krallte sich an seinem Rücken fest. Seine Bewegungen wurden schneller. Immer wieder stieß er in sie hinein, und sie umschloss ihn, bis es kein Zurück mehr gab. Noch ein Stoß, und auch er kam zu einem erschütternden Orgasmus.

    Sie lächelte mit geschlossenen Augen. „Donnerwetter.“

    Er lachte. „Ja, Donnerwetter.“

    Sie öffnete die Augen. „Du spielst nicht fair.“

    „Nein.“

    „Was ist, wenn ich den Wunsch habe, dich zu sehen?“

    „Dann werde ich alles daran setzen, es zu ermöglichen.“

    „Aber wenn du dich mit Nicole Kidman treffen musst, habe ich Pech?“

    Er zog eine Grimasse. „Manchmal wird es so sein, ja. Vielleicht hilft es, wenn du mich als eine Art Arzt siehst, der zu einem Patienten gerufen wird. Es wäre schwer, aber verständlich, oder?“

    „Solange du keine Mund-zu-Mund-Beatmung machst.“

    Er legte sich neben Tess und streichelte sie zärtlich. „Das werde ich nicht tun. Wenn du irgendwann so etwas sehen solltest, einen Kuss oder eine Umarmung oder sonst etwas, was dich beunruhigt, dann denk bitte immer daran, dass das nicht real ist. Fotos können manipuliert werden. Ich bin schon oft das Opfer einer Manipulation geworden, und ehrlich gesagt stinkt es mir gewaltig.“

    Sie seufzte und drehte den Kopf leicht nach links. „Bevor ich mich entscheide, möchte ich wissen, wie es ist, neben dir wach zu werden.“

    „Dann bleibe ich.“

    Sie schloss die Augen. „Schön.“

    Es war Mitternacht, und Tess lag hellwach in ihrem Bett. Dash schlief neben ihr, seine Hüfte an ihrer, der einzige Punkt, an dem sie sich berührten. Wenn sie sich bewegte, würde sie ihn wahrscheinlich wecken.

    Ihre Muskeln schmerzten angenehm von dem ausgedehnten Liebesspiel, und sie wollte aufstehen, sich strecken und waschen. Warum sollte sie es nicht tun? Auch wenn Dash dadurch wach wurde. Es war schließlich ihr Bett. Er war ein Gast. Ein Liebhaber.

    Ihr Liebhaber.

    Wenn sie es wollte.

    Nein, es war keine gute Idee. Sie würde sich in ihn verlieben – war schon auf dem besten Wege dazu – und dann? Lange, einsame Nächte, in denen sie wünschte, er wäre bei ihr? Eifersucht, jedes Mal, wenn sie den National Enquirer sah?

    Nein. Blöde Idee.

    Allerdings …

    Sie warf die Decke zur Seite und sprang aus dem Bett. Dash bewegte sich nicht. Siehst du? All die Sorge war umsonst gewesen. Sie schlich ins Badezimmer, putzte sich die Zähne und machte sich frisch.

    Dann betrachtete sie sich kritisch im Spiegel. Sie sah nicht schlecht aus, trotz der zehn Pfund Übergewicht. Doch egal, ob zehn Pfund Übergewicht oder nicht, sie gehörte nicht in seine Welt. Dash würde sich nicht in sie verlieben. Er würde sie nicht heiraten. Hier ging es nur um Sex. Vergnügen und Sex. Sex und noch mal Sex. Was nicht schlecht war, solange sie Sex nicht mit Liebe verwechselte.

    Als sie in ihr Bett zurückkehrte, schlief Dash noch immer. Sie hustete. Nichts. Er schlief weiter.

    Sie schaltete die Nachttischlampe ein und hustete noch einmal.

    Bingo.

    „He“, sagte er verschlafen. „Wie spät ist es?“

    „Mitten in der Nacht. Schlaf weiter.“

    Er legte die Hand auf ihren Schenkel. „Komm her.“

    „Okay.“ Sie schmiegte sich an ihn. „Bist du richtig wach?“

    „Das kommt darauf an. Wenn du dich mit mir über ein philosophisches Thema unterhalten willst, dann nicht. Wenn du aber möchtest, dass ich dich verwöhne, dann ja.“

    Sie lächelte. „Ich möchte, dass du mir zuhörst.“

    „Ich bin ganz Ohr.“

    „Ja.“

    Er räusperte sich. „Ja?“

    Sie nickte und strich mit dem Fuß über seine Wade. „Ja.“

    Er riss die Augen auf. „Ja!“

    „Ja.“

    „Das ist gut. Sehr, sehr gut.“

    „Ich weiß.“

    „Bist du sicher?“

    „Ja. Aber ich habe das Recht, meine Meinung zu ändern.“

    „Natürlich.“

    „Und es ändert nichts an der Sache mit Cullen. Das erledige ich allein.“

    Er zog sie fest an sich. „Wenn du meine Hilfe brauchst, bin ich da. Aber ich werde mich nicht ungefragt einmischen.“

    Etwas Hartes drückte an ihre Hüfte. „Oh, ich glaube, ich habe da etwas aufgeweckt.“

    Sie glitt mit der Hand zwischen ihre Körper. Trotz der frühen Stunde war Dash bereit zu neuen Taten.

8. KAPITEL

    Missmutig betrachtete Dash seinen Terminkalender. Meetings, Interviews, Redaktionssitzungen, Lunch mit Guiliani, direkt im Anschluss ein Drink mit dem Rechtsanwalt, dann musste er noch zum Dinner mit dem Herausgeber von Vanity Fair wegen einer Wohltätigkeitsveranstaltung.

    Dabei hatte er nur einen Wunsch: ins Bett mit Tess.

    Er musste ständig an sie denken. Die letzte Nacht und der Morgen waren fantastisch gewesen. Schon lange hatte er sich nicht mehr so voller Energie gefühlt. Das Problem war nur, dass er sein Leben wirklich umstrukturieren musste, wenn er mehr Zeit mit Tess verbringen wollte.

    Kelly brachte ihm einen Milchkaffee und sah ihn schief an.

    „Was ist? Habe ich Spinat zwischen den Zähnen?“

    Sie schüttelte den Kopf. Seit über zwei Jahren arbeitete sie für ihn, und sie kannten sich ziemlich gut. Sie war Mitte dreißig, und ihr Mann arbeitete als Grafiker bei Noir. Sie hatten einen achtjährigen Sohn, Jason. Kelly neigte dazu, Dash genauso zu bemuttern wie Jason. Niemand kam ungesehen an ihr vorbei. Sie sorgte dafür, dass er genug aß und dass nicht zu viele Termine angesetzt wurden. „Irgendetwas ist anders“, sagte sie.

    „Ich wüsste nicht, was.“

    „Es ist nicht Ihre Frisur. Oder die Kleidung. Es ist etwas … Ich weiß es nicht. Aber ich habe Recht.“

    „Kelly, Sie haben immer Recht. Trotzdem, an mir hat sich nichts geändert.“

    „Doch. Und ich werde es auch herausfinden.“

    „Kelly, ich will jetzt nicht ausweichen, aber ist diese Veranstaltung heute Abend wichtig?“

    „Sehr wichtig.“ Sie setzte sich auf den Stuhl vor seinem Schreibtisch. Kelly hatte leichtes Übergewicht, was ihm gut gefiel. Sie wirkte weich und warm. Und sie war hübsch. „Die Clintons werden dort sein. Und wichtige Geschäftsleute.“

    „Mist.“

    „Warum? Haben Sie eine Verabredung?“

    Er warf ihr einen schnellen Blick zu.

    Sie lächelte wissend. „Das ist es also.“

    „Was?“

    „Jemand hat Ihr Herz erobert. Wer ist es? Nicole? Sandy?“

    „Weder noch. Ich meine, nein, es gibt niemanden.“

    „Erzählen Sie mir nichts. Sie sind ja ganz rot geworden. Heraus mit der Sprache.“

    „Es gibt nichts zu erzählen.“

    Sie zog die Augenbrauen hoch.

    Was bedeutete, dass er verloren hatte. „Okay, aber es ist nichts Ernstes.“

    „Wer ist sie?“

    „Tess Norton.“

    Kelly öffnete den Mund, dann schloss sie ihn wieder. „Tess, die Gärtnerin?“

    Er nickte.

    „Die Tess, die ich kenne? Aus Texas? Mit diesem unglaublichen Lächeln?“

    „Das muss sie sein.“

    „Du lieber Himmel. Das ist ja wundervoll, Dash.“

    „Halt, bevor Sie auf falsche Gedanken kommen. Nichts ist wundervoll. Es ist nichts Ernsthaftes, sondern nur … just for fun.“

    „Just for fun. Tess ist eine tolle Frau, Dash. Keine von diesen eingebildeten Filmstars, mit denen Sie sonst herumhängen. Sie ist klug und tüchtig. Und sie backt das beste Maisbrot, das ich je probiert habe.“

    „Sie hat für Sie gebacken?“

    „Manchmal bringt sie uns etwas zum Probieren mit. Weihnachten hat sie Patrick ein leckeres Früchtebrot geschenkt.“

    „Wirklich?“

    „Ja. Sie ist eine ganz tolle Frau.“ Kelly runzelte die Stirn.

    „Aber?“

    „Dash, Sie wissen, dass ich sehr viel von Ihnen halte. Ich arbeite liebend gern für Sie, und ich versuche, meine Nase nicht in irgendwelche Dinge zu stecken, die mich nichts angehen. Aber in diesem Fall ist es etwas anderes. Tess ist …“

    „Was?“

    „Sie ist nicht direkt naiv. Aber sie ist auch nicht so weltgewandt wie die Frauen, mit denen Sie sonst zu tun haben.“

    „Wo ist das Problem?“

    „Sie sind ein Mann, in den man sich leicht verlieben kann.“

    „Kelly. Weiß Paul, dass Sie so empfinden?“

    „Reden Sie keinen Unsinn. Hören Sie mir zu. Seien Sie vorsichtig, sie könnte leicht an Ihnen zerbrechen.“

    Er nickte und wurde plötzlich ernst. „Ich bin so ehrlich zu ihr, wie ich nur sein kann. Ich habe ihr gesagt, dass gewisse Dinge tabu sind.“

    „Viele Dinge.“

    „Sie weiß es. Und sie will es trotzdem versuchen.“

    „Okay. Ich werde die Daumen drücken.“

    „Können Sie denn dabei tippen?“

    „Oh, ich werde …“

    „Ja. Das sagen Sie immer.“ Er grinste. „Sie sind also sicher, dass ich diese Veranstaltung heute Abend nicht schwänzen kann.“

    „Ja, das geht einfach nicht. Übrigens, Patrick will Sie sehen.“

    Dash nickte. „Ich suche ihn gleich auf. Aber vorher muss ich noch einen Anruf erledigen.“

    Er wartete, bis sie sein Büro verlassen hatte, dann wählte er Tess’ Handynummer. Es meldete sich nur ihre Mailbox. Als der Piepton erklang, legte er fast auf, dann kam ihm jedoch eine Idee. „Hi, Tess. Ich bin es. Hast du heute Abend Zeit? Ich bin jedoch nicht hundertprozentig sicher, ob es bei mir klappt, da ich eventuell zu einer Wohltätigkeitsveranstaltung gehen muss. Ruf mich bitte an.“

    Er legte auf. Seine Gedanken überschlugen sich. Er war fast sicher, dass er Patrick überreden konnte, an seiner Stelle zu gehen, aber was dann? Was würde die Presse denken? Patrick war nicht so bekannt, man brachte ihn nicht mit Noir Industries in Verbindung, und er hatte den Klatschspalten bisher kein Futter geliefert.

    Andererseits ging es nur um eine Nacht. Eine Nacht, die Dash mit Tess im Bett verbringen könnte.

    Er würde mit Patrick sprechen. Jetzt.

    An: Erin

    Von: Tess

    Betreff: Mein Sprung ins kalte Wasser

    He, meine lieben Freundinnen, stellt Euch vor, was er gesagt hat. „Ich würde dich gern wieder sehen.“ Und ich habe sinngemäß geantwortet: „Okay.“

    Die Unterhaltung ging noch weiter und endete damit, dass wir die Nacht gemeinsam verbracht haben. Wir sind übereingekommen, uns weiterhin zu treffen, auch wenn er weiter mit Nicole Kidman ausgehen muss, was aber nicht so schlimm ist, wie es sich vielleicht anhört, weil es sein Beruf ist.

    Was haltet Ihr davon?

    Sagt mir bitte nicht, dass ich verrückt bin.

    Gruß und Kuss

    Tess

    An: Tess

    Von: Erin

    Nein, Du bist nicht verrückt. Dash vielleicht … Nicole Kidman? Ich bitte Dich!

    Und wen interessiert es, dass er der größte Playboy der westlichen Welt ist? Du bist diejenige, um die es hier geht! Willst Du ihn wirklich wieder sehen? Was auch immer geschieht, ich möchte nicht, dass Du verletzt wirst. Überleg es Dir gut. Bleib ruhig und gelassen – was bedeutet, genieß den Sex. Und mach nicht diesen Groupie-Fehler. Du verdienst mehr als nur Krumen von seinem Tisch. Du verdienst es, der Mittelpunkt zu sein!!!

    Alles Liebe

    Erin

    An: Tess

    Von: Samantha

    Betreff: Kaltes Wasser

    Tess! Ich bin ganz aufgeregt! Dash will Dich wieder sehen. Wow. Klingt bei dem Typen schon fast nach einer langfristigen Beziehung! Vielleicht hast Du so viel Glück wie Erin, und er verliebt sich in Dich. Hör auf zu lachen, es ist wirklich möglich. Im Vergleich zu Dir ist Nicole Kidman doch die Langeweile in Person.

    Nutz Deine Chance. Leb die Fantasie richtig aus, die Frau zu sein, die einen Mann wie ihn dazu bringen kann, beim Aufwachen zu denken: „Plötzlich weiß ich, was im Leben am wichtigsten ist, nämlich Tess’ Liebessklave für alle Ewigkeit zu sein.“

    Okay, vielleicht übertreibe ich etwas. Vielleicht bin ich sogar ein bisschen romantisch. Schön zu wissen, dass ich es überhaupt noch sein kann.

    Gestern Abend habe ich ein ziemliches Desaster erlebt. Ich habe einen Mann in einer Bar kennen gelernt. Ich dachte, ich sei bereit für ein Liebesabenteuer und er sei auf jeden Fall der Richtige dafür. Zwei Küsse, und all die bitteren Erfahrungen stiegen wieder in mir hoch. Ich habe an seiner Schulter geheult, kannst Du Dir das überhaupt vorstellen? Der teure Anzug. Es war so peinlich. Der Mann geriet völlig aus der Fassung. Ich muss noch einige Zeit warten, bis ich es wieder versuche. Zu viele Gefühle liegen noch zu nah an der Oberfläche. Aber der Genesungsprozess hat schon definitiv eingesetzt.

    Tess, ich würde Dir raten, Deine Erwartungen nicht zu hoch zu schrauben, aber jede Minute zu genießen. Manchmal muss man etwas riskieren, um wirklich zu leben.

    Halt uns auf dem Laufenden!

    Samantha

    Dash nahm seine Tasche in die andere Hand, und dann klopfte er. Er hasste es, hierher zu kommen, um Tess zu sehen. Wenn sie eine andere Frau wäre, würde er ihr eine Wohnung in seiner Nähe besorgen. Aber wenn sie eine andere Frau wäre, wäre er überhaupt nicht in dieser Situation.

    Es schockierte ihn immer noch, dass seine Gefühle für sie in so kurzer Zeit so stark geworden waren. Natürlich, ihr Anblick hatte ihm von Anfang an gefallen, seit sie begonnen hatte, seine Pflanzen zu versorgen, aber nach dieser einen Nacht …

    Warum? Er hatte keine Ahnung. Aber es war auch egal. Sie hatte Ja gesagt, und er war entschlossen, sie glücklich zu machen, damit sie ihre Entscheidung nicht bereute. Insgeheim dankte er Patrick. Heute Abend würde sein Bruder der offizielle Repräsentant von Noir Industries bei der Wohltätigkeitsveranstaltung sein. Er schien sogar erfreut darüber gewesen zu sein, ja geradezu aufgeregt. Das war großartig. Nicht, dass Dash Patrick ausnutzen wollte, aber ab und zu …

    Er klopfte wieder und wich zurück, als die Tür aufflog. Ihr strahlendes Lächeln ließ sein Herz schneller schlagen.

    „Ich bin so froh, dass du es bist“, sagte sie und zog ihn hinein.

    „Wer sollte es sonst sein?“

    „Ich weiß nicht. Mary. Der Postbote. Der Weihnachtsmann. Aber du bist es. Du bist es wirklich.“

    Er lachte, stellte seine Tasche ab und zog Tess in seine Arme. „Und du bist es auch. Ist das nicht ein schöner Zufall?“

    Sie schlang die Arme um seinen Nacken. Ihre glänzenden Augen waren so nah, dass er die goldenen Punkte auf ihrer grünen Iris sehen konnte. Aber dann schloss sie die Augen, und ihre Lippen berührten seine.

    Ihr Kuss versetzte ihn in Erregung. Es war mehr als nur der Geschmack oder das Gefühl. Es war wie ein Blitz, der gleichzeitig in seinen Kopf und seine Lenden einschlug. Er begehrte sie wie keine Frau zuvor. Und er war mit unglaublichen Frauen zusammen gewesen. Aber Tess war … anders.

    Er presste sie an sich, damit sie merkte, wie sehr sie ihn erregte.

    „Hmm, du schmeckst nach Zimt“, flüsterte sie.

    „Magst du das?“

    Sie nickte.

    „Ich werde es mir merken.“

    „Tu das. Vielleicht sollte ich dir noch ein paar andere Dinge nennen, die ich mag.“

    „Schieß los.“

    Tess glitt mit den Händen über seinen Rücken und legte sie auf seinen Po. „Knackiger Po. Gefällt mir.“

    Sie bewegte wieder die Hände, diesmal die Seiten hinauf bis zu seiner Brust. „Gefällt mir auch. Ebenso dein Seidenhemd.“

    „Brust, Po, Seide, alles notiert.“

    „Ich glaube, das ist alles“, sagte sie.

    Er runzelte die Stirn. „Wirklich? Das ist alles, was dir gefällt?“

    „Dein Name ist sexy.“

    „Da musst du meinem Vater danken, nicht mir.“

    „Das werde ich tun, wenn ich ihn kennen lerne.“

    „Und?“

    „Und was?“

    „Wolltest du nicht weitermachen?“

    „Oh ja, es gibt noch etwas, was mir gefällt. Obwohl ich da noch ein paar Untersuchungen mit meiner Hand anstellen müsste, um wirklich sicher zu sein.“

    „Und was wäre dieses Etwas?“

    Langsam glitt sie mit der Hand über seinen Bauch zu seinen Hüften. Dort ließ sie die Hände liegen.

    Dash stöhnte und biss leicht in ihre Nasenspitze. „Du weißt es wohl nicht“, sagte er, „aber einer von uns ist ziemlich erregt.“

    Sie rieb sich an ihm. „Wer?“

    „Du“, erwiderte er.

    „Ja. Bin ich die Einzige?“

    „Keine Ahnung. Sag du es mir.“

    Sie legte die Hand an seine harte Männlichkeit. Er hielt den Atem an bei der Berührung.

    Sie lächelte. „Alle Anzeichen sprechen dafür, dass du geringfügig erregt bist.“

    „Geringfügig?“

    „Ja. Ich denke, es ist gerade der Anfang.“

    „Oh, Baby … du bist verrückt.“

    „Ich weiß.“

    „Und wunderschön.“

    „Findest du wirklich?“

    „Ja.“

    Sie holte tief Luft. „Bisher gefällt mir dieses Arrangement.“

    „Mir auch.“

    „Bis auf eines.“

    „Und was ist das?“

    Sie lächelte ihn verschmitzt an. „Wir haben definitiv zu viel an.“

    „Dash, bist du wach?“

    „Ja.“

    „Das war schön.“

    „Ja.“

    „Wer versuchst du zu sein? Gary Cooper?“

    „Nein, ich versuche zu schlafen. Es ist nach zwei.“

    „Das ist nicht meine Schuld. Du wolltest eine dritte Runde.“

    „Ich weiß. Aber jetzt müssen wir schlafen.“

    „Dash?“

    „Hmm?“

    „Schläfst du?“

    „Ja.“

    „Wirklich?“

    „Nein. Nicht mehr.“

    „Oh.“

    „Was?“

    „Ich habe an etwas gedacht.“

    „An was?“

    „Eis.“

    „Wie bitte?“

    „Erdbeereis.“

    „Meinst du das wirklich ernst?“

    „Ja. Aber ich kann auch ohne leben.“

    „Sicher?“

    „Ja.“

    „Tess.“

    „Was …“

    „Wach auf.“

    „Wie spät ist es?“

    „Halb vier. Komm. Steh auf.“

    „Warum?“

    „Erdbeereis.“

    „Erdbeereis? Du bist doch nicht … Du warst weg?“

    „Ja.“

    „Für mich?“

    „Ja. Du wolltest doch Erdbeereis.“

    „Ja.“

    „Was ist also falsch?“

    „Nichts. Alles ist … vollkommen.“

    „Frauen. Ich werde sie nie verstehen.“

    „Ich weiß nicht. Ich habe das Gefühl, du verstehst mich verdammt gut.“

    „He, ich dachte, du wolltest ein Eis.“

    „Will ich auch. Danach.“

    „Danach? Oh.“

    „Ja. Oh.“

9. KAPITEL

    „Patrick? Haben Sie einen Moment Zeit?“

    Er blickte von seinem Computer auf und lächelte. „Für Sie, Tess? Natürlich.“

    Sie trat an seinen Schreibtisch und fragte sich, ob sie den Verstand verloren hatte. Sie wollte Patrick nicht nur um Rat fragen, wie sie Dash von seiner Arbeit weglotsen konnte, sondern sie wollte ihn auch drängen, sein geordnetes Leben aufzugeben, um den Starrummel, der Dashs Leben ausmachte, zu übernehmen. Richtig. „Was auch immer es ist, es kann nicht so schlimm sein“, sagte er, als sie sich auf den bequemen Stuhl vor seinem Schreibtisch setzte.

    „Da wäre ich mir an Ihrer Stelle nicht so sicher“, sagte sie.

    „Sie wollen doch nicht etwa kündigen, oder?“

    „Nein, aber vielleicht wollen Sie mich nach dieser Unterhaltung hinauswerfen.“

    Er lächelte, und sie war überrascht, wie attraktiv er war. Natürlich nicht so toll wie Dash, aber wirklich gut aussehend. Woran lag es? Neue Brille. Ja. Und er war schlanker geworden. Braun gebrannt. Patrick tat etwas für sein Äußeres, und das Ergebnis konnte sich sehen lassen. Vielleicht war sein Schritt ins Rampenlicht nicht so ungern erfolgt, wie sie geglaubt hatte.

    „Ich bin nicht besonders gut im Gedankenlesen, Tess, deshalb …“

    „Entschuldigung. Okay. Es ist nicht so einfach.“

    „Ich bin ganz Ohr.“

    „Vermutlich wissen Sie, dass ich gewissermaßen mit Dash zusammen bin.“

    Patrick nickte. „Ich habe davon gehört.“

    „Er hat mir von Anfang an gesagt, dass nichts Ernsthaftes daraus werden kann.“

    „Verstehe.“

    „Wegen Noir natürlich. Ich meine, selbst wenn er es nicht gesagt hätte, wäre ich davon ausgegangen, dass er keine feste Beziehung möchte.“

    „Warum nicht?“

    „Meinen Sie die Frage ernst?“

    „Ja. Wie kommen Sie darauf, dass er nicht an einer festen Beziehung interessiert ist?“

    „Weil er Dash Black ist.“

    „Und das bedeutet was?“

    „Na, hören Sie, Patrick. Das wissen Sie besser als ich. Sein Job. Er geht jede Woche mit einem anderen Filmstar aus. Er ist der begehrteste Junggeselle auf der ganzen Welt. Er ist die Erotik in Person.“

    „Aha.“

    „Sie machen sich über mich lustig, oder?“

    „Überhaupt nicht. Im Gegenteil, ich habe in letzter Zeit viel über Sie und Dash nachgedacht.“

    „Warum? Weil ich nicht zu seinem Image passe?“

    „Nein. Weil ich ihn seit Jahren nicht so glücklich gesehen habe.“

    Ihr Herz schlug schneller. „Bitte machen Sie sich nicht über mich lustig.“

    „Das tue ich auch nicht. Ich meine es absolut ernst. Zuerst hielt ich es für keine gute Idee, dass er mit Ihnen ausgeht, aber ich muss meine Meinung ändern.“

    „Wirklich?“

    „Er würde es niemals zugeben, Tess, aber Dash steht nicht gern im Rampenlicht.“

    „Ach, hören Sie auf.“

    „Es ist kein Witz. Er bewegt sich dort mühelos, deshalb sieht es so aus, als befände er sich in seinem Element. Aber er wäre glücklicher, wenn er nicht im Mittelpunkt stehen müsste.“

    „Warum hört er dann nicht auf?“

    Patrick zog die Augenbrauen gerade so weit hoch, dass sie merkte, wie dumm ihre Bemerkung gewesen war.

    „Richtig. Aber damit wären wir wieder bei dem, was ich gerade gesagt habe. Es ist nicht möglich, dass wir eine ernsthafte Beziehung haben. Etwas Langfristiges, meine ich.“

    „Wenn Sie das wissen, wo liegt dann das Problem?“

    „Ach, verdammt. Ich weiß es nicht. Eigentlich sollte es gar keins geben.“

    „Aber?“

    „Ich glaube, ich habe auf ein Hintertürchen gehofft.“

    Patrick lächelte. „Tess, die ganze Welt besteht aus Hintertürchen. Die Dinge ändern sich manchmal in Sekundenschnelle.“

    „Richtig. Aber ich möchte, dass sie sich so ändern, wie ich es will.“

    „Aha“, sagte er amüsiert. „Da ist der Haken. Wenn Sie wissen, wie es funktionieren kann, lassen Sie es mich wissen, okay?“

    Sie nickte. „Können Sie mir vielleicht einen kleinen Tipp geben?“

    Er lehnte sich zurück und tippte mit seinem Stift auf die Armlehne seines schwarzen Ledersessels. Es war ein merkwürdiger Rhythmus, aber irgendwie vertraut. Sie sagte kein Wort, während er tippte und rechts an ihrem Ohr vorbeisah. Stattdessen träumte sie von Dash.

    „Haben Sie eine Stereoanlage?“

    Patricks Stimme riss sie aus ihrem Traum. „Ja.“

    „Haben Sie auch klassische Musik?“

    Sie nickte. „Ein paar CDs.“

    „Welche?“

    Sie musste einen Moment lang nachdenken. „Vivaldi. Debussy. Tschaikowsky. Warum?“

    Er schob seinen Stuhl zurück und stand auf. Tess bemerkte sofort, dass er abgenommen hatte. Seit sie ihn kannte, hatte er einen Bierbauch gehabt. Jetzt nicht mehr.

    „Verraten Sie mir, wie Sie zu ihrer athletischen Figur gekommen sind?“

    Er lachte. „Sie sind sehr direkt, Tess. Das mag ich an Ihnen.“

    „Wirklich. Sie sehen fabelhaft aus.“

    Er stand neben ihr, berührte ihre Schulter und drückte sie leicht. „Danke. Ich habe in meinem Leben einiges verändert, lebe Diät und treibe viel Sport.“

    „Toll. Etwas Besonderes?“

    „Nein. Ich mache nur das, was ich schon immer hätte tun sollen.“

    Sie beobachtete, wie er einen Schrank öffnete. Dort standen viele CDs in ordentlichen Reihen. Tess konnte nicht sehen, was er hervorzog, deshalb wartete sie geduldig. Zumindest einigermaßen geduldig. Als er ein Dutzend Scheiben ausgewählt hatte, war sie aufgestanden. Sie hatte noch einiges zu tun und hoffte inständig, Dash würde heute Abend kommen.

    Patrick drehte sich um. „Nehmen Sie die hier mit. Er mag sie sehr. Nicht, dass Musik alles ändern wird, aber nur dabei entspannt er sich total.“

    Sie zog die Augenbrauen hoch. „Sind Sie sicher?“

    Er schüttelte den Kopf. „Viel Glück, Tess. Ich hoffe für Sie und ihn, dass es funktioniert. Aber seien Sie nicht zu enttäuscht, wenn es nicht klappt. Von Geburt an ist er so erzogen worden, dass er einmal das Unternehmen leiten wird. Eine Art Prinz Charles mit weniger Geld und mehr Vergünstigungen. Es wird für ihn nicht einfach sein, unseren Vater zu enttäuschen.“

    „Ich weiß. Und es würde mich sehr überraschen, wenn wir wirklich ein paar Monate zusammenblieben.“

    „Dann genießen Sie, was Sie jetzt haben.“

    „Das werde ich.“ Sie nahm die CDs entgegen. „Danke.“

    „Es ist nicht viel. Wenn mir noch etwas anderes einfällt, lasse ich es Sie wissen.“

    Sie beugte sich vor und küsste ihn auf die Wange. „Danke, Patrick.“

    „Gern geschehen.“

    Dash meldete sich krank, obwohl er eigentlich nur müde war. Er hatte mit Kelly gesprochen, die ihn über die wichtigsten Dinge des Tages informiert hatte und darüber, was er von zu Hause aus erledigen konnte. Natürlich war er nicht zu Hause. Er war immer noch bei Tess. Seit gestern Abend neun Uhr, und jetzt war es fast elf Uhr morgens. Die ganze Zeit über hatten sie das Bett nur verlassen, wenn es unbedingt notwendig gewesen war.

    Es war eine wundervolle Nacht gewesen. Sogar die Musik hatte gepasst. Es war unglaublich, wie sehr sich ihre Geschmäcker doch ähnelten. Diese Musikauswahl hatte Dash bei einem Mädchen aus Tulip nicht erwartet. Eigentlich bei gar keiner Frau. Es war eine völlig neue Erfahrung für ihn.

    Tess lächelte ihn an, und wenn er noch mehr Energie besessen hätte, wäre er sofort wieder hart gewesen. Es wunderte ihn sowieso, wie oft er es in den letzten vierzehn Stunden geschafft hatte.

    Sie war unglaublich. Selbst ihr Lachen erregte ihn. Er fühlte sich wie ein Teenager. Wie benommen vor Lust und wütenden Hormonen.

    „Ich habe Hunger“, sagte sie.

    „Schon wieder?“

    „Ich habe gestern Abend um sechs zuletzt gegessen. Da ist es doch verständlich, dass ich jetzt frühstücken möchte.“

    „Einverstanden. Was möchtest du haben?“

    „Irgendwelche Delikatessen.“

    „Heißt das, dass wir einkaufen müssen?“

    „Ja, denn ich habe nichts im Haus.“

    „Hmm. Das bedeutet, dass wir duschen und uns anziehen müssen.“

    „Ich wasche dir den Rücken, wenn du meinen wäschst.“

    „Was ist mit dem Bauch?“

    „Meinetwegen auch.“

    Er grinste, warf die Decke zurück und rollte sich aus dem Bett. Dann streckte er sich und spürte Muskeln, die er normalerweise nicht spürte. Er würde sein Training ändern müssen, wenn diese Treffen zur Regel wurden.

    Wem wollte er eigentlich etwas vormachen? Diese Treffen waren bereits zur Regel geworden, und Dash hatte nicht die Absicht, daran etwas zu ändern. Er war gern mit Tess zusammen. Sie machte ihn glücklich. Auch wenn er bei ihr war. Der Haken an der Sache war allerdings, dass er sich bei geschäftlichen Terminen nur schwer auf die Frau konzentrieren konnte, mit der er gerade ausging. Und er hatte Patrick zu oft gebeten, ihn zu vertreten. Egal. Er mochte Tess. Sehr sogar. Mehr, als unter den gegebenen Umständen gut war. Aber sie waren erst seit vier Wochen zusammen, und die Gefühle würden irgendwann wieder abkühlen. So war es immer. Er wandte sich an die Schönheit im Bett. „Steh auf, du Faulpelz. Du bist diejenige, die frühstücken möchte.“

    Sie stöhnte, als sie aufstand, und reckte und streckte sich, wie er es zuvor getan hatte.

    „Muskelkater?“, fragte er.

    „Und wie.“

    Er küsste sie auf die Nasenspitze. „Tut mir Leid.“

    „Das hoffe ich. Was glaubst du eigentlich, was ich bin? Ein Akrobat?“

    „Wie bitte? Vergiss nicht, dass ich auch dabei war. Ich weiß genau, wer wem was angetan hat.“

    „Okay. Lass uns duschen. Und die Zähne putzen.“

    „Gute Idee.“

    „Ich habe noch mehr gute Ideen auf Lager.“

    Er stellte sich neben sie und strich mit der Hand über ihren Rücken. „Ich weiß.“

    Leise seufzend schmiegte sie sich an ihn. „Wenn du mich jetzt berührst, besteht die Gefahr, dass wir in nächster Zeit nicht von hier wegkommen.“

    „Und wäre das so schlimm?“

    „Wenn ich vor Hunger sterbe, wirst du in Erklärungsnot geraten.“

    „Du hast gewonnen.“ Er nahm ihre Hand, und sie betraten das geräumige Badezimmer.

    Als sie schließlich aus dem Haus kamen, war Mittagszeit, und beide hatten einen Bärenhunger. Leider konnten sie ihr Essen nicht mit der Ruhe genießen, auf die sie gehofft hatten. Das Paar am Tisch neben ihnen war ganz aufgeregt wegen Dashs Anwesenheit, machte Fotos und ließ sich Autogramme geben. Und als sie gerade dabei waren, ihre Bestellung aufzugeben, trat eine Gruppe Touristen an ihren Tisch und bat um Autogramme auf Briefumschläge, Speisekarten und in einem Fall sogar auf den Handrücken. Zwei von ihnen baten auch Tess um ein Autogramm. Sie versuchte zwar zu erklären, dass sie keine Berühmtheit war, aber davon wollten die Leute nichts hören. Verlegen signierte sie einen Umschlag.

    „Tut mir Leid“, sagte Dash, als sie schließlich allein waren.

    „Was tut dir Leid?“

    „Dass du so etwas miterleben musst.“

    „Kein Problem.“

    „Und wenn schon. Es kann noch schlimmer kommen.“

    „Wie?“

    „Störungen bei den Mahlzeiten. Unverschämte Bemerkungen. Am schlimmsten ist es, wenn man angefasst wird. Aber die meisten Leute sind sehr nett.“

    Sie lächelte. „Weißt du was?“

    „Hmm?“

    „Ich mag dich.“

    Er neigte den Kopf und lächelte sie zärtlich an. „Das trifft sich gut, denn ich mag dich auch.“

    „Du bist nicht so, wie ich erwartet hatte.“

    „Nein?“

    Sie schüttelte den Kopf. „Ich dachte, du wärst ein arroganter Bastard.“

    „Ich bin auch ein arroganter Bastard.“

    „Nein, bist du nicht. Überhaupt nicht. Du bist ein sehr liebenswürdiger Mann, was bei deinem Background eigentlich überraschend ist.“

    „Eigentlich war ich ein ziemlich normales Kind. Schule, Baseball, Rauchen auf der Toilette und so weiter.“

    „Du sprichst nie von deiner Mutter.“

    „Ich habe sie nicht gut gekannt. Meine Eltern waren nur ein Jahr zusammen. Dann glaubte sie, in Europa glücklicher zu sein, wo sie geboren worden war. Sie starb, als ich fünf war.“

    „Das tut mir Leid.“

    Er zuckte mit den Schultern. „Wie gesagt, ich kannte sie kaum.“

    „Trotzdem, ohne Mutter aufzuwachsen ist schwer.“

    „Wir hatten Kindermädchen und Haushälterinnen. Sie haben sich um mich gekümmert. Und mein Vater war ziemlich streng, wenn ich nicht die Noten mit nach Hause brachte, die ich hätte bringen können.“

    „Klingt wie mein Vater.“

    „Was macht er beruflich?“

    „Er ist Manager eines großen Eisenwarengeschäfts in Tulip.“

    „Und deine Mutter?“

    „Sie ist eine professionelle Klatschtante. Aber eine sehr nette.“

    „Du liebst sie sehr.“

    „Stimmt.“

    „Schwestern? Brüder?“

    „Nein. Einzelkind. Aber viele Cousins und Cousinen.“

    „Ich habe nur Patrick.“

    Sie lächelte. „Er ist großartig. Was meinst du, woher der Wandel in ihm kommt?“

    „Wovon sprichst du?“

    „Die Veränderung in Patrick. Du weißt doch schon. Die Frisur, die Figur.“

    Dash schüttelte den Kopf. „Ich kann dir nicht folgen.“

    „Das nächste Mal, wenn du ihn triffst, sieh ihn dir mal genau an. Du wirst überrascht sein.“

    „Wenn du meinst.“

    Die Kellnerin brachte das Essen, und Tess aß genüsslich ihr Rührei. Sie war glücklich darüber, wer sie und wo sie war, und sie vergaß fast die Leute um sich herum, die sie anstarrten. Fast.

    Dash stand in der Tür zum Fitnessraum und beobachtete Patrick, der auf dem Laufband joggte. Tess hatte Recht. Sein Bruder hatte sich verändert.

    Brille. Patrick trug keine Brille mehr.

    Haare. Dunkler, voller. Interessant.

    „He, Fremder“, sagte Patrick. „Hast du beschlossen, heute mal zur Arbeit zu kommen?“

    Dash grinste. „Ja, ich kann doch nicht zulassen, dass du den ganzen Spaß allein hast.“

    „Sehr witzig. Ich musste mich allein mit Jefferson treffen.“

    „Oh, Mann. Tut mir Leid, das habe ich vergessen.“

    Patrick verlangsamte seinen Schritt. „Du hast in den letzten Wochen einiges vergessen.“

    Dash stellte seine Sporttasche ab und setzte sich. „Ja, stimmt leider.“

    „Es liegt an Tess, oder?“

    Dash nickte, und Patrick sprang von dem Laufband. Er wischte sich die Stirn mit dem Handtuch ab, das er um den Hals gelegt hatte. „Erzähl, Bruderherz.“

    „Ich weiß nicht, was ich sagen soll.“

    Patrick seufzte. „Ich habe es dir doch gesagt. Tess ist eine ganz liebenswerte Frau. Was wird aus ihr, wenn du diesen kleinen Flirt leid bist?“

    „Es ist kein kleiner Flirt.“

    „Nein? Willst du damit sagen, dass du mit Tess zusammenbleiben willst? Dass du sie heiraten willst?“

    „Hör auf, Patrick. Das müsstest du doch besser wissen.“

    „Ich weiß es, aber du scheinst es nicht zu wissen. Ich habe nichts dagegen, dich gelegentlich zu vertreten. Es hat mir sogar außerordentlich gut gefallen. Aber du hast eine große Verantwortung, dafür zu sorgen, dass das Herz des Mädchens nicht zerbricht.“

    Dash starrte an die Decke und dachte daran, wie er Tess heute Morgen in die Arme gezogen hatte. Er konnte sich nicht vorstellen, sie nicht mehr zu spüren. Sie nicht zu schmecken.

    „Dash?“

    „Ja?“

    „Hast du dich in sie verliebt?“

    „Nein, ich glaube nicht. Aber ich mag sie sehr und denke viel zu oft an sie. Verdammt, Patrick, ich weiß nicht, was ich machen soll. Wenn die Dinge anders lägen …“

    „Es gibt da etwas, was du wissen solltest.“

    Dash runzelte die Stirn.

    „Dad wird seinen Rücktritt bei der Gala ankündigen.“

    Dash hatte auf einmal das Gefühl, keine Luft mehr zu bekommen. Wie bei einem Prinzen, der hört, dass der König im Sterben liegt, brach die Last der Verantwortung über ihn herein. Er war der offizielle Nachfolger seines Vaters, und was das bedeutete, war ihm nur zu klar. Natürlich, irgendwann in seinem Leben, vielleicht mit fünfzig, konnte er jemanden finden, mit dem er das Leben verbrachte. Aber nicht jetzt. Nicht in der nahen Zukunft.

    Was bedeutete diese Nachricht also für ihn? Könnte er sich weiterhin mit Tess treffen? Durfte er ihr ein solches Leben zumuten?

    Er spürte Patricks Hand auf seiner Schulter. „Du hast jetzt einige Entscheidungen zu treffen. Ich hoffe, du ziehst alle Möglichkeiten in Betracht.“

    „Welche Möglichkeiten?“

    Patrick sah auf seine Uhr. „Ich habe leider keine Zeit mehr. Einer von uns muss sich ja um die Firma kümmern. Aber eines sage ich dir. Du hast verschiedene Möglichkeiten. Vergiss nicht, nichts ändert sich, wenn man nichts ändert. Wir sprechen uns dann später.“

    „He …“

    „Später“, sagte Patrick und ging in Richtung Umkleideraum. „Übrigens kenne ich ein neues Restaurant, das du unbedingt ausprobieren musst, wenn du in Los Angeles bist.“

    „Los Angeles?“

    Patrick blieb stehen. Selbst auf diese Entfernung konnte Dash sehen, dass er die Augen verdrehte. „Die Golden Globes. Dieses Wochenende.“

    „Oh, Mist.“

    „Verdammt, Dash. Jetzt reiß dich zusammen. Das bist du der Firma schuldig.“

    Dash starrte auf seine Hände. Tess. Er dürfte nicht mit ihr zusammen sein. Aber wie könnte er sie gehen lassen?

    Die Musik war ihr irgendwie vertraut. Sie konnte den Komponisten nicht benennen, aber die Melodie war ihr bekannt.

    Tess stellte den Beutel mit Blumenerde auf den Boden und folgte den Klängen. An diesem Ende des Penthouse gab es keine Pflanzen, die gepflegt werden mussten, deshalb war sie noch nie hier gewesen. Sie wusste, dass Dash zu Hause war. Wahrscheinlich lauschte er diesen herrlichen Klängen.

    Die Musik wurde lauter, und Tess erreichte schließlich eine Tür am Ende der Diele. Sie war nur angelehnt.

    Sie klopfte leise und stieß dann die Tür auf. Ihr Blick fiel auf Dash, der keiner CD lauschte, sondern selbst am Klavier saß.

    Sie hatte keine Ahnung davon gehabt. Er hatte kein Wort darüber verloren, dass er Klavier spielte. Was merkwürdig war, denn die Musik war ganz klar ein großer Teil seines Lebens. Niemand konnte so gut spielen, wenn er nicht stundenlang übte.

    Sie sah auf seine Finger, die über die Tasten flogen, und musste daran denken, wie diese Finger über die empfindliche Innenseite ihrer Schenkel gestrichen hatten. Manchmal hatte er leise dabei gesummt, Teile einer Melodie, die er, wie er behauptete, gehört hatte, aber nicht identifizieren konnte.

    Sie hielt den Atem an, als die letzten Töne erklangen, und das Echo des Schlussakkords hing wie Parfum in der Luft.

    „Jetzt hast du also mein Geheimnis herausgefunden“, sagte Dash. Mit ausdruckslosem Gesicht drehte er sich um.

    „Tut mir Leid. Ich hätte nicht herkommen dürfen. Aber die Musik war so wunderschön …“

    Er schüttelte den Kopf und stand auf. „Schon gut. Ich hätte dich längst einladen sollen.“

    „Du hast nicht einmal erwähnt, dass du Klavier spielst.“

    „Es ist etwas, worüber ich normalerweise nicht spreche. Meine private Leidenschaft, wenn du so willst.“

    „Wie heißt das Stück?“

    Er zuckte mit den Schultern. „Ich habe es vor einiger Zeit geschrieben.“

    Überrascht sah sie ihn an. „Du hast das komponiert? Meine Güte, es ist fantastisch. Ist es aufgenommen worden?“

    Er ging zu ihr und küsste sie. „Nein, die Musik ist nur ein Hobby, nichts für die Allgemeinheit.“

    „Was für eine Schande. Ich bin zwar kein Experte, aber das war unglaublich.“

    „Du bist unglaublich.“

    Sie lächelte ihn an. „Ich könnte eine Umarmung gebrauchen.“

    „Gern“, erwiderte er und schloss sie in seine Arme.

    Sie schmiegte sich an ihn, holte tief Luft und schloss die Augen.

    „Was ist los?“

    „Cullen hat mir eine Absage erteilt.“

    Er zog sie fester an sich. „Ich werde ihn anrufen.“

    Sie öffnete die Augen und wich zurück. „Untersteh dich.“

    „Lass mich mit ihm reden, Tess. Du bietest ihm eine ideale Investitionsmöglichkeit. Ich möchte dir wirklich gern helfen.“

    „Das weiß ich zu schätzen, Dash, aber das ist meine Angelegenheit, und ich will nicht, dass du dich einmischst.“

    Ihre Antwort missfiel ihm offensichtlich. Er schüttelte den Kopf und raufte sich die Haare. „Wenn du unbedingt darauf bestehst … Aber tu mir einen Gefallen. Nimm seine Absage nicht als gegeben hin. Geh zu ihm, und sprich persönlich mit ihm. Das Schlimmste, was passieren kann, ist, dass er seine Meinung nicht ändert. Aber gib ihm die Chance zu sehen, wer du bist.“

    „Er hat Nein gesagt. Wie kann ich …“

    „Versuch es wenigstens. Wenn er wieder ablehnt, hast du nichts verloren.“

    „Na schön, ich werde mit ihm sprechen.“

    Dash beugte sich vor und küsste sie zärtlich auf die Lippen. „Schade, dass wir nicht mehr Zeit füreinander haben. Ich bin nur nach Hause gekommen, um zu packen, und dann habe ich am Klavier die Zeit vergessen.“

    „Packen?“

    Er nickte. „Ich muss an diesem Wochenende nach Los Angeles. Montagabend bin ich zurück.“

    Seine Worte gaben ihr einen Stich, aber sie hatte von Anfang an gewusst, dass sie Dash mit anderen Menschen – besonders mit anderen Frauen – teilen musste. „Ich kümmere mich jetzt besser um deine Pflanzen“, sagte sie und zwang sich zu einem Lächeln.

    „Tut mir Leid.“

    „Schon gut“, erwiderte sie so fröhlich wie möglich. „Amüsier dich nur nicht zu gut.“

    „Keine Sorge.“

    Sie küsste ihn noch einmal und ging dann. Als sie an seinem Schlafzimmer vorbeikam, fragte sie sich, warum er sie nicht gebeten hatte, bei ihm zu bleiben.

    Mit jedem Schritt wurde ihr das Herz schwerer. Sie war seine heimliche Affäre. War es wirklich das, was sie wollte? Die Krümel vom Kuchen?

    Je länger dieses Verhältnis dauerte, desto mehr würde Tess leiden, wenn irgendwann Schluss war. Und das Ende würde kommen. Die Frage war nur, wann.

10. KAPITEL

    Tess schlug das Herz bis zum Hals, als sie an dem alten Backsteinhaus klingelte. Vielleicht war Lacey gar nicht zu Hause. Insgeheim hoffte Tess es.

    Was sollte sie der Frau sagen? Hör auf, so gemein zu mir zu sein? Warum hasst du mich? Was kann ich tun, damit du für immer verschwindest?

    Vielleicht sollte sie auch einfach nur auf die Knie fallen und bitten.

    Nein, das war keine gute Idee. Tess wollte gerade gehen, als die Tür geöffnet wurde.

    „Was …“

    Beim Klang von Laceys Stimme erstarrte Tess. Sie hatte die Tür selbst geöffnet. Hatte sie denn keine Bediensteten, die das für sie taten? Tess drehte sich langsam um und versuchte zu lächeln. „Hi, Lacey.“

    „Was wollen Sie hier?“

    „Mit Ihnen reden.“

    „Warum?“

    „Darf ich reinkommen?“

    Lacey wich zurück, und Tess trat ein.

    „Was wollen Sie von mir?“, fragte Lacey erneut.

    Tess betrachtete die Blondine. Mit dem lockeren Pferdeschwanz und ohne Make-up wirkte Lacey weniger Furcht erregend. Was jedoch nichts an Tess’ Nervosität änderte. „Ich weiß, dass Sie mit Jim Cullen über mich gesprochen haben. Dass Sie ihm gesagt haben, mein Geschäft sei keine gute Investition. Ich möchte gern wissen, warum.“

    Lacey verzog leicht den Mund. „Das soll doch wohl ein Witz sein, oder?“

    „Ich meine es ganz ernst.“

    „Haben Sie sich wirklich vorgestellt, Sie könnten einfach so in die Gesellschaft eindringen? Ohne Geld und Herkunft? Glauben Sie, die Mitgliedschaft in diesem Club wird Ihnen nachgeworfen?“

    „Mir war nicht bewusst, dass es sich hier um einen Club handelt.“

    „Es ist der wichtigste Club überhaupt. Hier zählen allein Wohlstand und Macht. Das müssten selbst Sie verstehen.“

    „Ich begreife bloß nicht, wovor Sie Angst haben. Fürchten Sie, dass ich Ihren Platz einnehmen will? Da kann ich Sie beruhigen.“

    Lacey verschränkte die Arme vor der Brust. „Schätzchen, niemand kann meinen Platz einnehmen. Ich habe alle in der Hand. Ich weiß, welche Leichen in den Kellern von Manhattan begraben liegen. Was meinen Sie wohl, warum Cullen Ihnen eine Absage erteilt hat?“

    „Ich frage Sie noch einmal. Wieso bin ich eine Bedrohung für Sie?“

    „Ich habe nichts dagegen, dass Sie sich mit Brad amüsiert haben. Er ist ziemlich unbedeutend. Aber jetzt wollen Sie Dash, und das werde ich nicht zulassen.“

    „Hat Dash da nicht ein Wort mitzureden?“

    „Er befriedigt seine Lust. Das geht vorbei. Es geht immer vorbei.“

    „Wenn Sie da so sicher sind, wem schade ich dann? Wem schadet mein Geschäft?“

    „Frauen wie Sie gehören einfach nicht in unsere Gesellschaft. Da könnte ja sonst jede kommen.“

    „Sie sind wirklich erstaunlich“, sagte Tess, und ihre Angst verflüchtigte sich angesichts dieser dummen Überheblichkeit. „Aber wenn Sie glauben, ich ließe mich durch Ihre Intrigen aufhalten, dann täuschen Sie sich.“

    „Wirklich?“

    Tess wurde wütend. „Oh ja. Ich habe Dash, und ich werde mein Geschäft bekommen. Dafür brauche ich weder Cullen noch Sie. Ich habe es allein so weit geschafft, und kein erbärmlicher reicher Snob wird mich aufhalten können weiterzukommen.“

    Lacey lächelte wieder. „Dann versuchen Sie es doch. Verweisen Sie mich auf meinen Platz. Zeigen Sie mir, wie ein kleines texanisches Mädchen die Welt erobern will. Aber bevor Sie das tun, habe ich noch etwas, was Sie sehen sollten.“

    Tess wurde sofort argwöhnisch und ging an die Tür.

    „Nein, es ist nichts Schlimmes. Finde ich zumindest nicht. Sind Sie mutig genug, Tess? Können Sie der Wahrheit ins Gesicht sehen?“

    Laut lachend, aber absolut humorlos, ging Lacey zu einer breiten Tür. Tess folgte ihr widerstrebend. Sie fragte sich, ob sie den Mund nicht zu voll genommen hatte.

    Verdammt, aber der Frau musste man es einmal zeigen. Arrogante Hexe. Was bildete sie sich ein, zu sagen, Tess könnte Dash nicht haben? Sie war eifersüchtig. Das war alles.

    Tess blieb in der Tür zu dem großen Raum stehen. Es war ein Heimkino, aber anders als alle, die sie bisher in Zeitschriften gesehen hatte. Die Leinwand war riesig, und die Stühle und Sessel waren aus feinstem Leder. Tess bemerkte den schwachen Popcornduft. Wie alles hier war auch die Bar auf der anderen Seite des Raumes imposant.

    Lacey schaltete den Fernseher ein. Es dauerte einen Moment, bis Tess erkannte, was sie sah. Die Golden-Globes-Verleihung.

    „Was soll das?“, fragte Tess.

    „Das werden Sie gleich sehen.“ Lacey lachte hämisch.

    Tess blieb in der Tür stehen. Sie wollte nur noch weg von hier.

    „Da“, sagte Lacey.

    Tess konzentrierte sich auf die Leinwand und sah ihn sofort. Dash. Lächelnd. Entspannt. Seine Hand an Helen Hunts Rücken. Sie gaben ein ideales Paar ab. Tess unterdrückte ein Stöhnen. Ihr wurde übel.

    „Sie glauben wirklich, Sie gehören zu ihm? Vergessen Sie es. Sie gehören nicht in diese Welt. Gehen Sie nach Hause, Tess. Gehen Sie zurück in Ihre kleine Stadt. Glauben Sie mir, dort werden Sie glücklicher sein. Hier sind Sie nicht willkommen. Habe ich mich klar genug ausgedrückt?“

    Tess nahm alles an Mut zusammen, was ihr noch geblieben war. „Was glauben Sie eigentlich, wer Sie sind? Sie können mich nicht aus der Stadt werfen.“

    „Sie haben Recht. Aber ich kann dafür sorgen, dass es hier verdammt ungemütlich für Sie wird.“

    „Es muss ein Albtraum sein, so wie Sie zu sein“, sagte Tess.

    „Aber nicht doch.“

    Tess wandte sich zum Gehen.

    „Tess? Noch etwas.“

    Ohne es zu wollen, blieb sie stehen.

    „Man kann nicht einmal über Sie lachen. Es ist wirklich traurig. Sie sind wie alle anderen Frauen. Obwohl ich sagen muss, dass Sie noch schneller auf ihn hereingefallen sind, als wir dachten. Normalerweise muss er härter kämpfen, bis eine Frau mit einer heimlichen Affäre einverstanden ist. Sicherlich findet er Sie sehr amüsant.“

    Tess hätte den Fluch, der ihr auf der Zunge lag, fast laut ausgesprochen, doch sie hielt sich zurück. Sie war eine Lady und würde sich von jemandem wie Lacey nicht provozieren lassen. So würdevoll wie möglich ging sie hinaus.

    Erst als sie vor ihrer eigenen Tür stand, brach sie in Tränen aus.

    Dash hätte den Chauffeur fast gebeten, sofort zu ihrer Wohnung zu fahren. Er wünschte sich nichts sehnlicher, als Tess zu sehen. Seit drei Tagen dachte er unentwegt an sie. Er musste das Verhältnis beenden, auch wenn er Tess vermissen würde. Mehr, als er je eine Frau vermisst hatte, die er kannte.

    Er wollte in ihrem Bett sein, ihren Körper spüren. Er wollte ihre Nägel an seinem Rücken fühlen, ihr Stöhnen hören, wenn er in sie eindrang, ihr Zittern erleben, wenn sie kam. Er wollte in ihren Armen einschlafen und ihr Lächeln sehen, wenn er erwachte.

    Aber selbst er war nicht so egoistisch. Nicht, wenn es um Tess ging.

    Wie hatte es so schnell geschehen können? War es wirklich erst fünf Wochen her, dass sie nicht mehr als seine Gärtnerin gewesen war?

    Er dachte zurück an jene Nacht auf der Party, an den Pool. Sie war unglaublich gewesen. Aber damals hatte er sich noch nicht in sie verliebt. Das war später gekommen. Während ihrer langen nächtlichen Unterhaltungen. Beim Erdbeereis.

    Der Wagen hielt an. Moe öffnete seine Tür, aber Dash bewegte sich nicht.

    Er hatte sich in sie verliebt.

    Es ging kein Weg daran vorbei. Er liebte Tess. Doch um sie haben zu können, musste er sein gewohntes Leben aufgeben. Ganz zu schweigen von den vielen Menschen, die er verletzen würde.

    „Sir? Soll ich Sie zu Miss Norton fahren?“

    Dash nickte. Selbst sein Chauffeur wusste Bescheid.

    Sie wusste, dass er kommen würde, noch bevor es klopfte. Sie hatte es gefühlt. Hatte geahnt, dass er direkt vom Flughafen aus zu ihr fahren würde.

    Trotzdem war sie nicht darauf vorbereitet.

    Jedes Klopfen war wie ein Schlag in die Magengrube. Mit aller Kraft hielt sie sich an den Armlehnen ihres Sessels fest.

    Wenn sie ihn jetzt sah, würde sie zusammenbrechen. Ein Blick, eine Berührung, und es wäre um sie geschehen. Sie würde nachgeben und ihn zu jeder Bedingung nehmen.

    Er klopfte wieder. Lauter diesmal, fast verzweifelt. Tränen liefen ihr die Wangen hinunter, aber sie wagte nicht, eine Hand zu heben und sie abzuwischen.

    Es lag nicht an Laceys Worten. Sie hatte der Hexe nicht einen Moment lang geglaubt. Dash war vielleicht mit hundert Frauen zusammen gewesen, aber sie wusste mit absoluter Sicherheit, dass ihre Beziehung mit Dash Black etwas Besonderes und ganz Wundervolles war. Gleichzeitig war ihr aber auch bewusst, dass Dash Black ihr niemals gehören würde.

    Das Klopfen an der Tür wurde hartnäckiger.

    „Geh“, flüsterte sie. „Warum kannst du nicht einfach gehen?“

    „Tess, bitte sprich mit mir. Ich verstehe nicht …“ Dash beendete den Satz nicht. Es war nicht nötig. Er hatte diese Nachricht schon viele Male hinterlassen. Sie nahm seine Anrufe nicht entgegen, öffnete nicht die Tür. Sie hatte sogar dafür gesorgt, dass eine von ihren Freundinnen sich um die Pflanzen bei Noir kümmerte.

    Es machte ihn verrückt.

    Ja, er hatte geplant, sich von Tess zu trennen, aber nicht auf diese Weise. Was war in den drei Tagen passiert, als er in Los Angeles gewesen war? Es musste mehr dahinter stecken als nur Tess’ Entscheidung, dass es zwischen ihnen nicht funktionierte. Sie war nicht der Typ, der einer solchen Unterhaltung aus dem Weg ging. Zumindest hätte sie ihm einen erklärenden Brief geschrieben …

    Er ging in sein Musikzimmer. Es war spät, fast elf, er hatte Arbeit mit nach Hause genommen, aber er konnte sich nicht konzentrieren.

    Vielleicht würde er Trost in seiner Musik finden. Das hatte schon früher funktioniert. Mit geschlossenen Augen begann er, sein Lieblingsstück zu spielen. Die Komposition, die Tess gehört hatte, als er sie das letzte Mal gesehen hatte. Er sah Tess vor sich, seine Qual drückte sich in den Akkorden aus und sein Verlangen in den Tremolos. Die Musik änderte sich. Änderte sich, weil Tess nicht da war, um sie zu hören.

    Er musste zu ihr. Und er musste entscheiden, wie sein Leben aussehen sollte, wenn er Tess für sich gewinnen konnte. Während er spielte, ging ihm immer wieder ein Gedanke durch den Kopf. Die Lösung.

    Dash fühlte sich wie ein liebeskranker Teenager, als er den Flur entlang zu Tess’ Wohnung lief. Es war Sonntag, der Abend der großen Gala, und er hatte unendlich viel zu tun, aber das war ihm egal. Seit mehr als einer Woche hatte er vergeblich versucht, Tess zu erreichen. Dann hatte er versucht, sie zu vergessen, aber auch das war ihm nicht gelungen.

    Er stand vor der Tür, lauschte, konnte jedoch nichts hören. Eine Tür wurde hinter ihm geschlossen, und er zuckte zusammen.

    „He, Sie sind es.“

    Er erinnerte sich an die Frau von seinem ersten Besuch hier. „Hi, Mary.“

    Argwöhnisch sah sie ihn an. „Hat Tess Sie gebeten, hierher zu kommen?“

    Er hätte ja lügen können, aber was hätte es ihm gebracht? „Nein.“

    „Haben Sie überhaupt mit ihr gesprochen?“

    Er schüttelte den Kopf.

    „Sagen Sie, Dash Black, warum sind Sie hier?“

    „Ich hatte gehofft, sie würde die Tür aufmachen. Verdammt, ich weiß es nicht. Wenn ich nur wüsste, warum sie mich ohne ein Wort verlassen hat …“

    „Was haben Sie denn erwartet?“

    Genau darüber hatte er in den letzten Tagen viel nachgedacht. „Mehr. Ich weiß, das ist unrealistisch und egoistisch. Aber ich wollte mehr.“

    „Und was würde für Tess dabei abfallen, außer dass sie sich in Ihrem Ruhm sonnen kann?“

    „Ich möchte mit ihr zusammen sein.“

    „Schon wieder geht es nur um Sie.“

    Erschöpft lehnte er sich gegen die Tür. „Ich versuche alles, damit es funktioniert. Ich habe einige Ideen, aber ich weiß nicht, ob sie sich realisieren lassen.“

    „Was meinen Sie mit ‚funktionieren‘?“

    „Ich will mit ihr zusammen sein, Mary, okay? Nicht nur, wenn die Arbeit es mir erlaubt. Und ich will mich mit keiner anderen Frau treffen, auch nicht aus beruflichen Gründen.“

    „Wirklich?“

    „Ja, wirklich.“

    „Würde das nicht Ihr ganzes Leben auf den Kopf stellen?“

    Er lachte. „Das kann man wohl sagen.“

    „Aber Sie sind nicht sicher, dass Sie es können.“

    „Nein. Bin ich nicht. Da müssen noch andere Menschen mitspielen. Ich kann nur hoffen.“

    Mary nickte langsam. „Okay“, sagte sie mehr zu sich selbst als zu ihm. Sie bedeutete ihm, zur Seite zu treten. Und klopfte an Tess’ Tür.

    In dem Moment, als ihre Fingerknöchel das Holz berührten, beschleunigte sich sein Herzschlag. Adrenalin schoss durch seinen Körper. Gleich würde er sie sehen. Mit ihr sprechen. Erklären …

    Die Tür wurde geöffnet. „Oh, Mary, ich kann nicht …“

    Sein Blick traf ihren. Sie wirkte dünner, blasser. Und unbeschreiblich schön. Dash hatte sich die Einzelheiten ihres Gesichts genau eingeprägt, und doch sah sie irgendwie ganz anders aus. Vielleicht, weil er sie bisher nur glücklich gesehen hatte.

    „Ach, du Schreck“, flüsterte sie.

    „Sprich mit ihm“, sagte Mary. „Noch schlechter kann es dir dadurch nicht gehen, oder?“

    Tess versuchte zu lächeln, aber es gelang ihr nicht. Die Hoffnung in ihren Augen …

    Er trat zu ihr, doch erst als sie ihn berührte, als sie ihre Hand an seine Wange legte, begann er wieder zu atmen. Im nächsten Moment lag sie schon in seinen Armen, und sie küssten sich.

    Sie zu fühlen war, wie nach Hause zu kommen. Dash konnte sie gar nicht nah genug an seinem Körper spüren. Der Kuss wurde leidenschaftlicher, bis Tess schließlich zurückwich und ihn in die Wohnung zog. Mary hatte sich diskret entfernt, wofür Dash ihr sehr dankbar war.

    Tess trug verwaschene Jeans und ein langärmeliges T-Shirt. Ihre Haare waren wild durcheinander, als käme sie gerade aus dem Bett. Doch Dash sah nur in ihre Augen. Sie waren gerötet und geschwollen. Sie hatte geweint.

    „Es tut mir Leid“, sagte er.

    „Was tut dir Leid?“

    „Dass ich diesen Kompromiss von dir erwartet habe. Ich hatte kein Recht dazu.“

    „Doch. Natürlich hattest du das. Ich habe geglaubt, ich wüsste, worauf ich mich einlasse. Aber ich wusste nicht …“

    „Was?“

    „Ich hatte keine Ahnung, dass ich so fühlen würde.“

    „Ich auch nicht.“

    Sie senkte den Blick und schaute dann langsam wieder auf. „Es geht nicht, Dash. Ich werde damit nicht fertig.“

    „Ich weiß.“

    „Warum bist du dann gekommen?“

    „Weil ich dich noch einmal sehen wollte. Ich verstehe, wenn du nicht mit mir reden willst, aber ich musste es wenigstens versuchen. Ich habe dich vermisst.“

    Sie seufzte. „Dadurch ändert sich nichts.“

    „Ich weiß. Aber ich möchte dich um einen großen Gefallen bitten. Ich würde auch ein Nein akzeptieren. Aber bitte sag nicht Nein.“

    „Was ist es?“

    Er berührte ihren Arm, und es knisterte zwischen ihnen wie am ersten Tag. „Komm mit mir zu der großen Gala.“

    „Das ist heute Abend.“

    „In vier Stunden. Bitte, Tess. Komm mit mir. Eine letzte Nacht. Eine letzte Party.“

    „Ich weiß nicht, Dash. Es ist so schon schwer genug.“

    Sie musste unbedingt mitkommen. „Bitte, Tess, ich brauche dich dort. Ich weiß, es ist wieder sehr egoistisch von mir, aber das kennst du doch schon von mir, oder? Ich brauche dich. Mehr kann ich dir im Moment noch nicht sagen.“

    Sie blickte ihn lange an. Schließlich flüsterte sie: „Ich kann dir keinen Wunsch abschlagen. Das ist das Problem.“

    „Mach dir keine Gedanken. Bitte. Nur heute Abend. Lass uns einen unvergesslichen Abend daraus machen.“

    „Ich werde mich an jede Einzelheit erinnern.“

    Er lächelte. Das erste Mal seit langem verspürte er Hoffnung. Diese Nacht könnte ihr Leben für immer verändern.

    Tess wählte das rote Kleid.

    Ihre Hände zitterten, als sie hineinschlüpfte. Sie war gerade dabei, den größten Fehler ihres Lebens zu begehen.

    Seltsamerweise hatte sie kein Problem damit, die Gala zu besuchen. Sie hatte auch nicht das Gefühl, nicht gut genug für Dash zu sein. Die Wahrheit war, dass sie ihn nicht haben konnte.

    In einer halben Stunde würde er hier sein. Er und seine Limousine und sein Chauffeur. Ihr wäre es egal, wenn er auf dem Fahrrad käme, denn sie liebte ihn.

    Jetzt fang nicht an zu heulen.

    Die Frau im Spiegel ignorierte die Mahnung, wodurch es schwer wurde, das Make-up aufzulegen. Auch das war ihr egal.

    Als es an der Tür klopfte, war sie mit den Nerven am Ende.

    Die Gala fand in dem Bankettsaal des „Plaza“ statt. Dash und Tess hatten den Hintereingang genommen, um den vielen Fotografen vor dem Hotel aus dem Weg zu gehen. Doch auch hier drängten sich noch genügend Journalisten und Fotografen. Tess hatte noch nie so eine Ansammlung von Berühmtheiten gesehen. Es war wie bei einer Oscar-Verleihung.

    „Komm“, sagte er. „Lass uns zur Bühne gehen. Ich muss Patrick finden.“

    Sie nickte. Dash legte den Arm um sie und redete den ganzen Weg durch den Saal auf sie ein. Aber sie hörte gar nicht zu, sondern genoss es einfach, seinen Körper an ihrem zu spüren.

    Er war bei weitem der faszinierendste Mann in einer Menge toller Männer. Sie kannte keinen, der im Smoking besser aussah. Die Frauen, egal ob jung oder alt, starrten ihn voller Bewunderung an.

    Tess dachte an die erste Nacht. Wie beeindruckt sie von Dash gewesen war. Jetzt hatten sich die Dinge grundlegend geändert. Ihre Gefühle reichten wesentlich tiefer. Was hatten sie alles zusammen erlebt, und wie wundervoll hatten sie miteinander harmoniert. Wenn sie nur an das Erdbeereis mitten in der Nacht dachte …

    „Ich lasse dich jetzt hier einen Moment lang allein“, sagte er und deutete auf den reservierten Tisch. „Ich schicke einen Kellner zu dir. Bis gleich.“ Er küsste sie auf den Mund und entfernte sich. Eine Frau in einem smaragdgrünen Kleid hatte die Szene verfolgt, und ihre Miene drückte alles aus. Überraschung. Neugier.

    Tess ignorierte die Frau und hielt Ausschau nach dem Kellner. Schließlich erschien einer, und sie nahm zwei Gläser Champagner von seinem Tablett. Nervös nippte sie an dem köstlichen Getränk und beobachtete das Geschehen um sich herum.

    Sie hatte keine Ahnung, wie lange sie gewartet hatte. Eine halbe Stunde? Vielleicht. Aber dann kam Dash schließlich zurück. Irgendetwas war geschehen. Etwas Angenehmes. Seine Haltung hatte sich geändert, und er lächelte aufgeregt.

    „Hast du mich vermisst?“, fragte er, als er sich neben sie setzte.

    „Und wie.“

    „Ich dich auch.“ Er rückte näher zu ihr. „Ich muss dich etwas fragen.“

    „Was?“

    „Warum wolltest du mich nicht mehr sehen?“

    „Weil ich es nicht mehr ertragen kann, dich mit anderen Frauen zu teilen.“

    Er beugte sich noch näher zu ihr. „Warum?“

    Sie holte tief Luft. „Weil ich dich liebe.“

    Sein Lächeln wurde noch strahlender. „Ich hatte gehofft, dass du das sagen würdest.“

    „So?“

    Er küsste sie flüchtig auf den Mund, dann stand er auf. „Geh nicht weg.“

    „Okay“, sagte sie, doch er hatte sich schon einige Schritte entfernt. Ihr Herz raste, und sie konnte keinen einzigen klaren Gedanken fassen. Was hatte er vor? Und was hatte das alles zu bedeuten?

    Die Antwort ließ nicht lange auf sich warten. Die Musik wurde unterbrochen, das Mikrofon auf der Bühne eingeschaltet. Dann trat Dashs Vater, elegant wie immer, ins Scheinwerferlicht.

    Tess lauschte seiner Rede und klatschte. Es gab Standing Ovations, als er seinen Rücktritt erklärte. Direkt hinter ihnen standen Dash und Patrick.

    Als Nächstes kam die große Ankündigung. Die Übergabe der Leitung des Unternehmens an den Sohn. Michael Blacks Stimme bebte, als er über seinen Sohn sprach. Nur …

    Tess musste sich an ihrem Stuhl festklammern, sonst wäre sie gefallen. Denn der Mann, der die Leitung von Noir Industries übernehmen würde, war nicht Dash, sondern Patrick.

    Alle Anwesenden schienen ebenso erstaunt wie Tess, und einen Moment lang herrschte absolutes Schweigen. Dann begann jemand zu klatschen, und das Eis war gebrochen.

    Patrick stellte sich neben seinen Vater. Er wartete, bis der Applaus endete, dann folgte seine Rede.

    Tess ließ Dash nicht aus den Augen. Er sah in ihre Richtung, und schließlich trafen sich ihre Blicke über die Entfernung hinweg. Er lächelte und nickte.

    „Mein Bruder wird Noir Industries nicht verlassen“, sagte Patrick. „Er wird Geschäftsführer und an jeder Entscheidung der Firma beteiligt sein. Es wird einige Veränderungen geben, aber davon erzählt Dash Ihnen gleich selbst.“

    Unter donnerndem Applaus ging Dash ans Mikrofon. Er stand zwischen seinem Vater und seinem Bruder, und Tess konnte den Stolz in seinem Gesicht und seiner Haltung sehen. Er wartete, bis Ruhe eingekehrt war, dann sah er zu Tess und begann zu sprechen.

    „Ich weiß, dass jeder von Ihnen erwartet hat, ich würde den Job meines Vaters übernehmen“, sagte er. „Es hätte mich mit Stolz erfüllt, es zu tun. Ich liebe meinen Vater und respektiere ihn. Er hat ein Imperium aus dem Nichts aufgebaut und unermüdlich gearbeitet, und ich durfte mich jahrelang in seinem Ruhm sonnen. Gern würde ich sein Vermächtnis fortführen, aber ich glaube, ich arbeite besser hinter den Kulissen.“

    Buhrufe ertönten, und Dash streckte die Hand aus, um sie zu unterdrücken. „Glauben Sie mir, Patrick ist der richtige Mann für den Job. Er ist das neue Gesicht von Noir, und ich bin mehr als erfreut darüber.“

    Dash drehte sich zu dem Leiter des Orchesters und nickte. Als die Musik erklang, schloss Tess die Augen, um die Tränen zurückzuhalten. Sie kannte das Stück. Er hatte es auf dem Klavier gespielt.

    Als sie die Augen wieder öffnete, merkte sie, dass Dash zu ihr sah. „Für den Fall, dass du dich wunderst, warum ich mich zu diesem Schritt entschieden habe“, sagte er ins Mikrofon, „es ist nicht, weil ich Noir nicht liebe. Aber dich liebe ich mehr.“

    Tess legte die Hand ans Herz. Er liebte sie. Er liebte sie. So sehr, dass er das Leben aufgab, auf das er von Geburt an vorbereitet worden war. Es war so unglaublich, dass sie es kaum fassen konnte.

    Tess Norton aus Tulip, Texas. Unvorstellbar.

    „Komm zu mir, Schatz“, sagte Dash.

    Wie in Trance erhob Tess sich und ging zur Bühne. Sie hielt den Blick auf Dash gerichtet. Auf sein Lächeln.

    Irgendwie schaffte sie es zu den Stufen, ohne zu stolpern, und dann war er schon da und führte sie auf die Bühne. Er sprach ins Mikrofon. „Das ist Tess Norton. Schon bald wird sie, wie ich hoffe, meine Braut sein.“

    Nach einem kurzen Moment setzte ein tosender Applaus ein, aber Tess hörte kaum etwas. Nur ihren Herzschlag und seine Musik.

    Er küsste sie, und alles andere zählte nicht mehr. Sie war mit dem Mann zusammen, den sie liebte. Er hatte Himmel und Hölle in Bewegung gesetzt, damit sie zusammen sein konnten.

    Schließlich flüsterte er: „Darf ich das als Jawort nehmen?“

    Sie lächelte. „Du darfst.“

    „Puh. Das hätte peinlich werden können.“

    Sie lachte, als Patrick sie in die Arme schloss und anschließend ihr zukünftiger Schwiegervater. Dann stand sie wieder neben Dash, der ihr bedeutete, einen Blick zur Bar zu werfen. Tess unterdrückte ein Lachen, als sie Lacey erblickte. Perfekt gekleidet, elegante Frisur, doch so blass, dass man meinen könnte, sie hätte Magenprobleme. Und neben ihr stand Brad, dem es auch nicht besser zu gehen schien.

    Dash drückte ihre Hand. „Was hältst du davon, wenn wir irgendwo hingehen, wo wir allein sind?“

    „Gute Idee.“

    Er flüsterte seinem Vater etwas zu und führte Tess dann hinter die Bühne. Sie blieben erst stehen, als sie die Limousine erreicht hatten.

    Im Wagen zog er eine kleine Samtbox aus der Tasche. Er nahm den funkelnden Brillantring und schob ihn Tess über den Finger.

    „Du bist die unglaublichste Frau, die ich je kennen gelernt habe“, sagte er. „Ich möchte den Rest meines Lebens mit dir verbringen.“

    „Was für ein Glück für dich, dass ich nichts anderes vorhabe.“

    Er lachte, und dann küsste er sie.

EPILOG

    An: Erin

    CC: Samantha

    Von: TessThePlantLady@hotmail.com

    Liebe Freundinnen,

    zunächst einmal das Geschäftliche. Ich habe einen Investor gefunden. Nein, nicht Dash. Ich habe wirklich einen Anleger gefunden, der sein Geld und sein Vertrauen in mich steckt. Gleich nach der Hochzeit sehe ich mich nach einem passenden Laden um. Hurra!

    Oh, da wir gerade von der Hochzeit sprechen, die offizielle Einladung bekommt Ihr per Post, aber eines möchte ich Euch jetzt sagen … Wenn Ihr beide nicht gewesen wärt, hätte ich es nie riskiert. Nie hätte ich geglaubt, dass mein Traum Wirklichkeit werden könnte. Ihr habt mir Mut gemacht, habt mir geholfen, an mich zu glauben. Wenn das keine Freundschaft ist, dann weiß ich nicht, was Freundschaft ist.

    Ich liebe Euch, und ich möchte, dass Ihr an der Hochzeit teilnehmt. Als Brautjungfern. Und nein, die Kleider werden nicht schrecklich sein. Das verspreche ich.

    Unser Projekt „der richtige Mann“ ist zwar etwas anders verlaufen, als ich gedacht hatte, aber ich bin sehr glücklich. Erin, bei Dir und Deinem Göttergatten läuft doch auch alles gut. Und Samantha? Das ist nur eine Frage der Zeit. Es geschehen immer wieder Wunder.

    Alles Liebe

    Tess

    – ENDE –
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